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Einleitung.
(Literaturverzeichnis S. 97 und in den dort zitierten Arbeiten.)

In der geologischen Wissenschaft finden wir viele Beispiele von Veränderun- 
gen in der Auffassung betreffs der Hauptprobleme der Geologie. Von Zeit zu 
Zeit wird eine gewisse Meinung zu einem Glaubensbekenntnis, auf dessen Altar 
nicht nur die unsicheren und sich widersprechenden Ergebnisse einer friiheren 
Ansicht verbrannt werden, sondern richtige ältere Erkenntnisse werden sogar 
geopfert.

Das skandinavische Hochgebirgsproblem bietet ein bezeichnendes Beispiel 
des dialektischen Entwicklungsganges unserer Wissenschaft. Sogar die gross- 
ziigige Theorie Törnebohms von den weiten Uberschiebungen der kaledo- 
nischen Gross-Schollen, die dem internationalen Publikum von Högbom in 
seinem Fennoskandia (Handbuch der regionalen Geologie) ausserordentlich 
klar wiedergegeben worden ist, wurde schon während des zweiten Jahr- 
zehnts unseres Jahrhunderts von der »allgemeinen Kritik» abgelehnt, und 
während des dritten Jahrzehnts scheint die einmal so fesselnde Theorie beinahe 
ganz aufgegeben worden zu sein. Die zusammenfassenden Lehrbiicher re- 
gistrieren die Ansichtsänderungen.

Um ein zusammengedrängtes Bild der neuen Meinungen zu geben, wählen 
wir zuerst das ausgezeichnete Referat Bubnoffs (Geologie von Europa II: i 
S. 32 ff.).

»Das Grundproblem des norwegischen Hochgebirges besteht darin, dass 
man eigentlich iiberall —■ vom Hardangerfjord im Westen bis Finnmarken im 
äussersten Norden — immer wieder der charakteristischen Umkehrung der 
Metamorphose begegnet, indem auf der Grundgebirgsoberfläche und ihrer wenig 
metamorphen Kambrosilurdecke östlicher Fazies eine Serie hochmetamorpher 
Gesteine aufliegt, deren Position als Hangendes unter normalen Verhältnissen 
unverständlich ist. Das Problem dieser Lagerungsumkehr ist nicht nur auf das 
kaledonische Gebirge beschränkt; es besitzt grundlegende Bedeutung fiir die 
Geologie eines Faltengebirges iiberhaupt und die hier erzielten Ergebnisse 
können fiir unsere gesamte tektonische Auffassung massgebend werden.

Die Auffassung und Deutung hat mehrfach gewechselt. Solange man friiher 
die Lagerung als normal ansah und daher die metamorphe Serie als Jiingstes 
ansprechen musste, stand man vor einem Rätsel, welches schlechthin nicht 
deutbar war. Der grosse Fortschritt wurde durch die Arbeiten Törnebohms 
gebracht (I, 59, 60). Unter Hinweis auf die Tatsache, dass an der Grenze von
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nichtmetamorpliem und hochmetamorphem Paläozoikum meist ein Horizont 
mylonitischer, stark zerriebener Gesteine nachzuweisen ist, kam er dazu, die 
Lagerung durchweg als verkehrt zu bezeichnen und die hangende metamorphe 
und daher fossilfreie Gruppe (Åreschiefer, Sevegruppe) als alt anzusehen —- 
dem Grundgebirge oder zum mindesten der Sparagmitformation entsprechend. 
Törnebohm nahm an, diese metamorphe Basis sei durch horizontale Verfrach- 
tung bis zu 140 km weit liber das normal gelagerte Grundgebirge und östliche 
Silur geschoben worden — vorwiegend nach SO. Inverse Bewegungen nach NW 
sind höchstens in Westnorwegen nachzuweisen. Die Wurzel dieser Uberschie- 
bungsmasse läge eben in der Geosynklinale, fiir das zentrale Gebiet (Jämtland) 
etwa am Ostrande der Trondhjemer Mulde.

Während in Schweden diese Auffassung lange Zeit herrschend war, hat man 
sich in Norwegen ihr gegeniiber eigentlich immer skeptisch verhalten, und die 
grosse Modifikation in der Auffassung, welche im letzten Jahrzehnt zu bemer- 
ken ist, ging von Norwegen aus (Broegger, Goldschmidt, Th. Vogt, Holtedahl 
u. a.); in Schweden haben sich Gavelin, Quensel und Frödin in den letzten Jah- 
ren auch der neuen Auffassung angeschlossen.

Da das Problem prinzipiell iiberall gleich ist, kann es in den Grundziigen 
zunächst allgemein skizziert werden.

Eigentiimlich ist das Verhalten des Grundgebirges — es ist von der Falt ung 
des kaledonischen Gebirges nur wenig betroffen worden, im Vorland iiberhaupt 
nicht. Die alte präkambrische Denudationsfläche kann heute noch lange 
Strecken in unveränderter Ebenheit verfolgt werden. Bei Annäherung an das 
kaledonische Faltensystem sinkt sie dann plötzlich in scharfer Biegung, aber 
eigentlich ohne Bruch, unter dasselbe ein. Die heutige Höhenlage ist derart, 
dass diese Grundgebirgsfläche kaum tiefer liegt, als das angrenzende Falten- 
gebirge, unter dem sie aber erst in einigen 1000 m Tiefe zu suchen ware. Das 
kaledonische Gebirge liegt also auch heute noch in einer Versenkungszone — 
in einem »Faltengraben» (Goldschmidt, I, 21).

Aus diesem Faltengraben stammen sicher die im vorigen Abschnitt geschil- 
derten Intrusivgesteine, welche dann aktiv plutonisch oder passiv tektonisch 
fiber das altkristalline Vorland und seine nichtmetamorphe Decke geschoben 
wurden. Eine andere Frage ist aber, ob die mit den Eruptivgesteinen wech- 
sellagernden hochmetamorphen Sedimente ebenfalls eine Fernverfrachtung 
durchgemacht haben.»

Um die letztere Frage in dem »neuen» Sinn zu verstehen, soil hier das Meta- 
morphosenschema Goldschmidts angefiihrt werden. Es beriihrt besonders 
die siidwestlichen Teile der Kaledoniden (Stavangergebiet usw.), ist aber später 
auch fiir deren mittlere Teile entwickelt worden (Th. Vogt, P. Quensel, O. 
Kulling u. a.):

»Aussen (SO): Tonschiefer mit kolloidaler Grundmasse und rein mechani- 
scher Verschieferung; 50—70 km.

Phyllite (Ouarz, Muscovit, Chlorit); 30—80 km.
Biotitschiefer (Quarz, Muscovit, Biotit); 20—50 km.
Granatglimmerschiefer; 10—35 km.
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Gefeldspatete Glimmerschiefer.
Innen (NW): Injektionsgneise.»
»Die Metamorphose ist also postkambrisch, durch Versenkung in den Falten- 

graben und Emporpressung der kaledonischen Intrusiva hervorgebracht1; 
es entfällt somit jeder Grund, die metamorphe Serie als präkambrisch zu be- 
trachten.

Damit ist aber die Erscheinungsform dieser Serie noch nicht ganz zureichend 
erklärt. Eine starke Durchbewegung ist ja nicht zu bestreiten und es stelit aus- 
ser Zweifel, dass die kaledonischen Eruptivmassen eben längs den grossen 
Bewegungsfugen injiziert worden sind. Dabei sind sie und der begleitende Kon- 
takthof gelegentlich von der Förderzone abgerissen worden, so dass der alte 
Zusammenhang gar nicht mehr sichtbar ist — an der Basis der bewegten Masse 
haben sich dann die ausgedehnten Mylonithorizonte ausgebildet2. Im Gegen- 
satz dazu sind die jungeren Eruptiva zum Teil noch in situ erhalten. Eine mu- 
sterhafte Schilderung dieser Verhältnisse hat Goldschmidt aus dem Stavanger- 
gebiet gegeben, wo gerade die Ubergänge zwischen Förderung und mechani- 
schem Transport sichtbar sind (I, 26).

Man kommt hiermit zu der besonders von Gavelin, Ouensel und Frödin her- 
vorgehobenen Anschauung, dass nicht die Intrusion allein, sondern Intrusion 
verbunden mit Bewegung zu der Bildung der grossen metamorphen Kom­
plexe beigetragen hat und zwar gilt das besonders fiir die mächtigen, von 
Amphiboliten durchsetzten Komplexe der Seveschiefer, wie sie von Jämtland 
bis nach Lappland am Ostrande des Gebirges verbreitet sind (I, 15, 17, 51).

Die neue Auffassung lässt sich also dahin präzisieren, dass die hangende 
metamorphe Serie nicht unbedingt alter ist, als das liegende nichtmetamorphe 
Kambrosilur — direkte Ubergänge in der Metamorphose und Fazies sind auch 
nachgewiesen —, und dass die Förderweite der Uberschiebung jedenfalls we- 
sentlich geringer ist, als man urspriinglich annahm. Ein Teil der metamorphen 
Gesteine entstammt zwar den Faltengräben und ist aus diesen in Begleitung der 
Eruptiva herausgepresst und auf das Vorland aufgeschoben worden; aber die 
tektonische Bewegung braucht nicht die friiher angenommenen abnorm hohen 
Beträge erreicht zu haben, da der Unterschied in der Metamorphose nicht durch 
eine einheitliche Uberschiebung, sondern durch eine Kombination von Intru­
sion mit Teilbewegungen im Gefiige zu erklären ist. Th. Vogt wies darauf bin, 
dass die Verschieferung und Streckung weitgehend der primären Schichtung 
parallel läuft.»'

Diese Zusammenstellung gibt vor allem eine neue Auffassung der grossen 
»Seve»-Scholle Törnebohms. Sie ist folglich nicht eine einheitliche ältere 
Bildung, die diskordant iiber die jungeren kambrosilurischen Sedimente iiber- 
geschoben ist, sondern ein Komplex von wesentlich oberen Kambrosilursedimen-

1 Die Leichtfliissigkeit des wasserreichen trondhjemitischen Magmas spielt nach Goldschmidt 
eine entscheidende Rolle bei der weitgehenden Injektionsmetamorphose.

2 Als charakteristische Erscheinung kann der von Goldschmidt untersuchte Hochgebirgsquarzit 
Siidnorwegens betrachtet werden, der Gerölle von Jotungabbro enthält, also jiinger als die Gabbro- 
förderung ist. In einer späteren gebirgsbildenden Phase ist er aber dann von der Gabbroplatte 
iiberfahren worden (I, 25).
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ten mit kaledonischen Intrusiven gemengt, die eine nacli Westen stärkere ther- 
mische und dynamische Metamorphose durchgemacht hatten und zusammen mit 
den sie durchsetzenden Intrusiven auch Uberschiebungserscheinungen — 
aber kleinere — aufweisen. Die Ivarte von H. G. Backlund und P. Quensel 
iiber den västerbottnischen Anted der Kaledoniden (Sveriges Geologiska Un­
dersökning, Ser. Ca. N:o 21, 1929) ist ein beachtenswertes Zeugnis fiir diese 
neue theoretische Auffassung. Im grossen und ganzen bilden die verschiedenen 
Sedimente eine ununterbrochene Schichtenfolge von dem östlichen Kambrosilur- 
rande bis zu den kristallinen Gebieten der schwedisch-nonvegischen Grenze. 
Als eine Reihe von phakolithenähnlichen Flachkörpern treten gegen Westen 
die supponierten kaledonischen Intrusivgesteine auf, umgeben von breiten 
Zonen der metamorphen Sedimente, von Injektionsgneisen, Glimmergneisen, 
Porphyroblastschiefern, Kalksteinen und Kalksdikatfelsen. Sowohl der Ge- 
steinsgrenze entlang als mitten in den verschiedenen Gesteinsmassen treten 
kleinere Uberschiebungen auf, die höchstens einige Kilometer lang sind und 
deren Uberschiebungsbewegungen maximal einige Kdometer betragen.

Die allgemeine neue Auffassung der Stratigraphie der Kaledoniden ist in 
der dritten Auflage des bekannten Lehrbuches Ramsays »Geologiens grunder» 
fixiert worden und zwar in dem von H. Backlund durchgesehenen Abschnitt 
G. T. Troedssons (1931)1: »Sparagmitische Gesteine mit untergeordneten 
Kalksteinen, Konglomeraten, Quarziten oder Quarzsandsteinen treten in grosser 
Mächtigkeit längs des östlichen Rändes der Gebirgsbildungen von Mjösen bis 
Lappland auf. Lange Zeit wurden sie als eine einheitliche Formation aufgefasst, 
deren Alter man als präkambrisch oder eokambrisch ansah und zwar auf 
Grund ihres Verhaltens in der Gegend von Mjösen, wo die Sparagmite das 
Liegende des Kambrosilurs bilden und scheinbar die ältesten Geosynklinalsedi- 
mente ausmachen. Die widersprechenden Lagerungsverhältnisse in den schwe- 
dischen Gebirgen mit Sparagmiten auf dem Kambrosilur wurden als Uber­
schiebungen erklärt. Heutzutage »(1931)» steht es gänzlich ausser Zweifel, dass 
dieses Lagerungsverhältnis in weitem Sinne primär ist und dass deshalb die 
schwedischen Sparagmite äquivalente Teile des Kambrosilurs sind. In Uber- 
einstimmung hiermit werden sie nunmehr allgemein als Flysch- oder Molasse- 
bildungen gedeutet.

Von anderem Typ mit reichlichem Einschlag von Tonschiefern und Grau- 
wacken sind die schroffen »Seve»-Gesteine und die weichen »Köli»-Schiefer, die 
in der angefiihrten Ordnung den Sparagmiten folgen. Nachdem lange die 
»Köli»-Gesteine als gotländisch gedeutet worden waren, war es erst in der letzten 
Zeit möglich, das Alter der »Seve»-Formation mit der grössten Wahrscheinlichkeit 
festzulegen, nämlich so, dass sie wie die nordschwedischen Sparagmite kam- 
brosilurisch, und zwar vermutlich meistens ordovizisch ist.»

Besonders das letzte Stuck des Zitates zeigt, wie man sich diese Stratigraphie 
vorstellt: Zu unterst kommen hie und da eokambrische oder präkambrische 
Sparagmite vor; darauf folgt die im Zitat nicht besonders erwähnte kambrische 
Sandstein-Alaunschiefer-Abteilung, weiter das Ordovizium mit speziell reich-

1 Hier aus dem Schwedischen iibersetzt.
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lichen Einschlägen von Sparagmiten und teilweise Grauwacken, Tonschiefern 
und ordovizischen »Seve»-Gesteinen, und daneben die im Hangenden der Lagen- 
folge auftretenden, als »gotländisch» gedeuteten, weichen Kölischiefer. Der 
Grund einer solchen Betrachtungsweise liegt vor allem in der Vorstellung, dass 
die generellen Transgressionen der Uranlage zur heutigen Hochgebirgszone 
von Osten nach Westen verliefen, also von einem niedrig liegenden, bal- 
tischen Gebiet bis zu einem höheren Gebiet im jetzigen Hochgebirge. Der 
zitierte Verfasser äussert sich betreffs der Ablagerungsverhältnisse des Ortho- 
zerenkalks (Ramsay, Geologiens grunder, II S. 329) folgendermassen1: »Gegen 
Westen keilt der Orthozerenkalk (Bornholm, Schonen, Jämtland, Oslofeld) in 
der Weise aus, dass die oberen Abteilungen und teilweise die unteren durch 
schwarze Tongesteine mit Graptolithen ersetzt werden. Der Orthozerenkalk, 
der gewöhnlich hellgrau oder rot ist, nimmt bei solchem Auskeilen schwarze 
oder dunkelgraue Farbe an; in westlichen Gebieten, z. B. in Dalarne, sind 
jedoch nicht selten Teile des Orthozerenkalks von wechsellagerndem Mergelund 
Kalk aufgebaut. — Aus dem oben Gesagten darf man nicht den Schluss ziehen, 
dass das ordovizische Meer von Westen nach Osten regelmässig an Tiefe zunimmt 
und dass die Kalksteine zu den tieferen Teilen des Meeres gehören. Dies diirfte 
ebenso unrichtig sein wie die friihere Ansicht, dass die Graptolithenschiefer 
der Tiefsee angehörten. Dagegen scheint es sich so verhalten zu haben, dass 
das Geosynklinalgebiet im Westen der Platz fur die mächtigste Sedimen­
tation, aber auch der Platz fiir die stärkste Denudation war und den Ursprung 
gab fiir die klastischen Sedimente. Diese verbreiteten sich nach Osten mit 
immer stärkeren Beimengungen von Kalk.»

Diese nicht leichtverständliche Darstellung arbeitet freilich mit einem 
Geosynklinalgebiet im Westen auf Grund von Resultaten, die generell aus dem 
Studium der friihesten Anlagen der Gebirgsketten hervorgingen. Wenn man 
aber die Sache näher betrachtet, entpuppt sich die hypothetische Geosynkli- 
nale als eine sedimentnährende Antiklinale oder ein verhältnismässig hohes 
Vorland einer Geosynklinale, deren Tiefenzone logisch im Osten liegen muss.

Diese unklaren Darlegungen der Verteilung von Land und Meer im Beginn 
der Anlage der Geosynklinale beruhen auf den allgemein gehegten, fehler- 
haften Vorstellungen des Verbandes zwischen baltischem und kaledonischem 
Kambrosilur, wie sie schon seit Beginn des geologischen Studiums der Hoch­
gebirgszone existierten. So waren die kambrosilurischen Transgressionen vom 
baltischen Gebiet iiber das zentrale Norrland gerichtet; dort im jetzigen Hoch­
gebirge haben sie eine Friihanlage des Kölen-Gebirges angetroffen, eine Anlage 
von emporragenden Hiigeln des Präkambriumgebirges. Von diesen sollten die 
grobklastischen Sedimente, z. B. die Sparagmite, die ordovizischen Grau­
wacken und andere neritisch-litorale Ablagerungen der Kaledoniden herriihren. 
Die Auffassung einer von Siidosten nach Nordwesten verlaufenden Inundation 
des Präkambriums während der kambrosilurischen Zeit wurde von Törnebohm 
und A. G. Högbom vertreten. In prononzierter Form findet sie sich besonders 
bei G. Frödin, der schematisch seine Meinung (1921) — siehe Fig. 1 — dar-

1 Hier aus dem Schwedischen iibersetzt.
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legte. Demgemäss keilt das Kambrosilur gegen Westen aus und wird durch 
grobe, klastische Sparagmite ersetzt.

Eine neuere Auffassung stammt von Th. Vogt (1924), Fig. 2. VonderVer- 
breitungder verschiedenen unterkambrischen Horizonte ausgehend, weist Vogt

Fig. 1. Profil zwischen Skärvagen im Kirchsp. Idre und Rendals-Sälen in Norwegen. Nach G.
Frödin (1921).

a präkambriscke Porphyre und Granite. 
b normale Kambrosilurfazies (meistens Kambrium). 
c unterkambrischer (eokambrischer) Sparagmit. 
cx jiingerer Sparagmit (Kvitvola-Etage).

darauf hin, dass das westliche Norwegen und ein zentraler Riicken in Mittel- 
schweden von den unterkambrischen Inundationen unberiihrt blieben und 
dass die am höchsten steigende Transgression des Unterkambriums, die durch 
Holmia Kjerulfi gekennzeichnet ist, in Teilen des heutigen Hochgebirges von 
Westen nach Osten verlief. Wie aus Fig. 2 hervorgeht, dachte sich Vogt, dass 
der nördliche Teil Fennoskandias vom unterkambrischen Meer vollständig iiber- 
flutet war.

: t riLrr "4 ri: rrj iiiLfc I | 1} [tj £

________ .-.-.A.]______ T4

iiSiSiSi

'SiSSaSS!

:::::::::::::
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Fig. 2. Die vermutete Verbreitung der verschiedenen unterkambrischen marinen Fossilzonen. 
Vertikal schraffiert = die Verbreitung des Meeres zur Zeit der Discinella holsti. Horizontal schraf- 

fiert = Holmia Kjerulfi. Nach Th. Vogt (1924).



Von anderen Gesichtspunkten ausgehend, zeigte ich (1929), dass man noch 
heute die Uferlinie des Unterkambriums durch beinahe ganz Schweden ver- 
folgen kann. Ich wies darauf hin, dass im sudlichen Mittelschweden die weit 
ausgedehnte subkambrische Peneplain eine Grenze gegen die norrländische 
Berghiigellandschaft zeigt, während gleichzeitig der unterkambrische Sand- 
stein am Fusse der Hiigellandschaft auskeilt oder sehr diinn wird. Im Inneren 
des alten fennoskandischen Zentralrumpfes fehlt das Unterkambrium völlig, 
und hier liegen jiingere kambrische oder ordovizische Sedimente direkt auf dem 
Urgebirge (z. B. in Dalarne, in den zentralen Teilen des Oslogebietes usw.). 
Die morphologische Gestalt der Grenzzone folgt meistens einem einheitlichen 
Schema: Die Flachebene der subkambrischen Peneplain biidet einen kurzen 
Streifen, an dessen Ende vereinzelte Monad-nocks auftreten, die im sudlichen 
Norrland bis zu einer Höhe von ein oder ein paar hundert Metern emporragen. 
Darauf folgt die innere Hugellandschaft, deren Gipfelflur ein bis vier hundert 
Meter iiber die subkambrische Denudationsfläche steigt. In Schweden treten die 
höchsten Partien der Hugellandschaft in dem mittleren norrländischen Kiisten- 
strich auf, wo die subkambrische Fastebene infolge der quartären Eisdruck- 
deformation unter den Meeresspiegel taucht. Weiter nördlich steigt die Pene- 
plainzone nochmals aus dem Meere heraus und biidet somit die norrbottnische 
Kiistenplattform, die in den Kiistengegenden von Norrbotten eine nicht sehr 
breite Zone einnimmt. Wie auch A. Gavelin betont hat, biidet sie eine ausser- 
ordentlich weite bottnische Kiistenplattform in Nordfinnland.

Im siidwestlichen Schweden steigt die subkambrische Flachebene in Bohuslän 
noch etwa 200 m, aber wenn sie die permischen oder postpermischen Verwer- 
fungen des Oslogebiets erreicht, fällt sie treppenförmig bis zum Meeresspiegel 
oder sogar noch tiefer. An der Westseite des Oslogebietes tritt sie bei dem See 
Eikeren etwa 20 m ii. N. N. auf und stösst hier (Asklund 1934) gegen das 
steil emporragende subkambrische Festland von Telemarken und den zentralen 
Teil des siidnorwegischen Grundgebirges, das offenbar urspriinglich auch viel 
höher als das mittelnorrländische Grundgebirge iiber die unterkambrische 
Uferzone emporragte.

Wenn also das morphologische Bild der Verbreitung des Unterkambriums in 
der siidöstlichen Fennoskandia auf eine bestimmte Grenze der baltischen 
Inundation hinweist, miissen wir logisch eine Ostgrenze der unterkambrischen 
Inundation des nordwestskandinavischen imterkambrischen Meeres erwarten. 
Besonders das Storsjögebiet in Jämtland zeigt in logischer Konsequenz mit die- 
ser Schlussfolgerung eine mit der ostnorrländischen analoge morphologische 
Ausbildung beziiglich der östlichen Kambrosilurgrenze. Die Verhältnisse liegen 
noch deutlicher als in Siidschweden; der autochtone Rand des Kambrosilurs 
ist ja in Jämtland ganz nahe bei der rasch emporsteigenden Urgebirgskiiste 
der unterkambrischen Transgression aufgeschlossen. Im Locknegebiet, wo 
G. Frödin (1920) eine richtige Deutung des hiigelreichen subkambrosilurischen 
Reliefs gegeben hat1, tritt das Monad-nock-reiche Grenzgebiet des kambrosilu-
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1 C. Wiman (1899) warder merkwiirdigen Auffassung, dass das hiigelige Vorland im Locknegebiet 
aus tektonisch gebildeten Kleinhorsten besteht. Er diirfte mit dieser Auffassung allein dastehen.
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rischen Ufers auf. Dieses Grenzgebiet ist von litoralen und neritischen Sedi­
menten des Kambrium-Ordoviziums eingehiillt, und besonders P. Thorslund 
konnte eine ganze Reihe von Konglomerateinlagerungen mit Sedimentations- 
liicken als ganz charakteristische Flachseesedimentationszyklen des Kambro- 
silurs aufweisen (1933). Die Monad-nock-Landschaft ist teilweise auch von 
jtingeren Sedimenten freigelegt, oder die Monad-nocks kommen streckenweise 
so spärlich vor, dass eine ganz kurze, aber ausserordentlich prägnante 
Flachebene der subkambrischen Peneplain sich unmittelbar längs der Ruinen 
des alten kambrosilurischen Kontinentalrumpfes erstreckt, deren Gipfelflur, 
wahrscheinlich die uralte subjotnische Peneplain, sich einhundert oder sogar 
mehrere hundert Meter iiber die subkambrische Flachebene erhebt. Aus den 
später gegebenen Profilen geht hervor, dass die subkambrische Fastebene am 
Fusse des Rumpfes aufhört und sich nicht — wie G. Frödin und andere 
vermutet haben — fiber das ganze innere Norrland ausbreitet.

Die Fastebene liegt bei Storsjön in Jämtland am tiefsten, nämlich etwa300— 
350 m fi. N. N., steigt dann aber sehr schnell, sowohl gegen Sfiden als gegen 
Norden, an. In Härjedalen, sfidlich von Jämtland, und in den nördlichen Teilen 
Dalarnes steigt sie bis 700 å 800 m ti. N. N., und noch höher in den angrenzenden 
Teilen Norwegens, wo sie aber in der Gegend vom Mjösen-See durch die per- 
mischen Verwerfungen stufenweise bis zur tiefsten Lage von etwa 200—225 m 
hinabsinkt. Diese Senkung einer ursprtinglich horizontalen Fläche deutet 
darauf hin, dass die permische Einsenkung im nördlichen Teil des Oslogebiets 
maximal etwa 600—800 m beträgt.

Die kleine Kartenskizze, Fig. 3, veranschaulicht tibersichtlich die oben er- 
wähnten Hauptelemente, so weit sie hier in Betracht kommen. Die Ziffern 
längs des zentralfennoskandischen, unterkambrischen Kontinentalrumpfes 
bezeichnen die jetzige Lage des ursprunglich horizontalen Maximalufers des 
Unterkambriums. Das Ufer erreicht im westlichen Norwegen (Dovre-Hardan- 
gervidda), so wie im nördlichen Schweden (Sarek-Gebiet) seine Maximalerhö- 
hung; gegen Södosten fällt die Fläche gegen das Baltikum rasch ab, ein präg- 
nantes Zeichen von der postkaledonischen Schrägstellung Skandinaviens gegen 
das nordatlantische Meer hin. Die Kursivziffern und die feingestrichelten 
Kurven deuten die quartäre Deformation von Zentral-Fennoskandia an.

Das Resultat der obigen Analyse gibt offenbar neue und leichter verständ- 
liche Erklärungen zur ganzen Geosynklinalfrage der skandinavischen Kale- 
doniden.

Wir erhalten folgendes Bild:
Im Unterkambrium bewegte sich eine weitgehende Meerestransgression von 

Stidosten gegen Nordwesten fiber den baltischen Schild und zwar fiber das 
stidliche Schweden und die Meeresktisten Finnlands. Die Mächtigkeit des 
Unterkambriums nimmt auf dem stidschwedischen Flachlande rasch ab und 
keilt gegen Nordwesten, der morphologisch sichtbaren subkambrischen Pene- 
plaingrenze entlang, ganz aus. Folgende Ziffern sind beleuchtend:
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Fig. 3. Die Hauptelemente der unterkambrischen Kontinent- und Meerverteilung Fenno-
skandias. — Nach Asklund (1929).

Estland—Russland................ . . . 110—170 m
Gotland (Visby).................... . . . 104 m
Schonen .................................... etwa 100 m
Ost- und Westgotland . . . . . . 30—40 m
Dalarne (Silj angebiet) . . . ... 0 m
Langesund—Skien (Norwegen) etwa 10 m

Von dem Paleoatlantik ging gleichzeitig eine Transgression von Nordwesten 
nach Siidosten aus und kulminierte am westlichen Fusse des Kontinental- 
rumpfes. Wie eine trennende Mauer durchquerte der Kontinentalrumpf in



B. ASKLUND.

SW—NO-Richtung ganz Fennoskandia vom siidwestlichen ‘ Norwegen bis 
wenigstens zur Kola-Halbinsel.

Der Rumpf hatte vom Oslofeld bis wenigstens zum heutigen Kambrosilur- 
gebiet der Siljangegend in Dalarne eine flache Senke, die während späterer 
Transgressionen des Mittel- und Oberkambriums, des Ordoviziums und des 
Silurs iiberflutet wurde, wodurch besonders das Oslofeld und das Silj angebiet 
eine faunistische Zwischenstellung zwischen der nordskandinavischen und der 
baltischen Provinz einnehmen miissen. Sedimentpetrographisch wird die iiber- 
flutete Schwelle — z. B. während der Sedimentierung der Orthozerenkalk- 
stufe — durch echte Kalksteine gekennzeichnet; sie enthalten jedoch viel mehr 
toniges Material beigemengt als die entsprechende baltische Stufe. Gegen Nor­
den und Nordwesten treten die Kalksteine allmählich zuriick und werden durch 
Schiefer, Quarzite oder sogar Grauwacken ersetzt. Wahrscheinlich können 
wir in diesen grossen sedimentpetrographischen Veränderungen ein Resultat der 
Arbeit der Meeres-Strömungen erkennen; diese Strömungen verebben vom 
Paleobaltikum besonders nach Norden oder werden durch atlantisch-arktische 
Ströme aufgehoben.

Bei den vom Verf. 1931 vorgenommenen Neuuntersuchungen iiber das jämt- 
ländische Kambrosilur hat es sich immer wieder gezeigt, dass sein Entwurf von 
1929 iiber den östlichen Geosynklinalrand der Kaledoniden ein Grundprinzip 
zur Deutung der kambrosilurischen Sedimentation ausmacht. Wie unten ange- 
fiihrt werden soil, hat sein Mitarbeiter, Dr P. Thorslund, der besonders den 
autochtonen Kambrosilurrand im Storsjögebiet studiert hat, eine interessante 
Entwicklung dieses Grundthemas darlegen können.

So erhebt sich nun die Frage der weiten Uberschiebungen. Gliicklicherweise 
enthält das leicht zugängliche Gebiet des Wemdalquarzits in Jämtland, 
Härjedalen und Dalarne eine Reihe von Lokalitäten, die die unmittelbare 
Schlussfolgerung erlauben, dass die weiten Uberschiebungen unwiderlegbare 
Tatsachen sind. Die unten angefiihrten Lokalitäten von Tossåsen und 
Storhallen (im Kirchspiel Åsarna) zeigen besonders schön, wie eine mächtige 
Scholle iiber den autochtonen Kambrosilurrand iibergeschoben ist. Im 
siidlichen Jämtland kann man mit einer Minimalausdehnung der Uber- 
schiebung von etwa 40 km rechnen. Hier liegt der Wemdalquarzit 
besonders deutlich auf der kambrosilurischen Unterlage und enthält auch 
präkambrische Eruptive, die einst Unregelmässigkeiten seiner präkambrischen 
Unterlage bildeten. Gleichzeitig mit den Untersuchungen des Verbs hat Dr. 
N. Zenzén (1931, Zenzén 1932) gefunden, dass die Uberschiebung des Wemdal- 
quarzites mit eingemengten Granitpartien im nördlichen Dalarne wenigstens 
30—40 km betragen muss. Die späteren Untersuchungen vom Verf. und von 
P. Thorslund (Asklund und Thorslund 1935 a) beziiglich der petrographisch 
identischen Strömsquarzit-Scholle im nördlichen Jämtland und in Ångerman­
land zeigen eine Minimallänge von 40 km und eine auf unten angefiihrte 
Berechnungen gestiitzte, wahrscheinliche Länge von 80 bis 120 Kilometern.

Es diirfte also sicher sein, dass die alte Ouarzitscholle eine bedeutende Uber-

14
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schiebungsweite besitzt. Ganz å priori muss man dann voraussetzen, dass die 
Gross-Scholle — die »Seve»-Scholle Törnebohms — ebenfalls eine grosse Uber- 
schiebungsweite haben muss, denn sie lagert ja teilweise, SW von Storsjön, 
iiber der Quarzit-Scholle. Im mittleren Jämtland liegen ausserdem die halbin- 
selförmige Partie der Gross-Scholle, die Offerdal-Scholle, und die freiliegende 
Platte der kleinen Alsen-Scholle wenigstens 30 km von den mehr zusammen- 
hängenden Partien der »Seve»-Scholle entfernt. Letztere weist schon im schwe- 
dischen Teil der Kaledoniden eine Uberschiebungsgrenze gegen die liegenden 
Kambrosilursedimente in einer Weite von 60—70 km auf. Diese Verhältnisse 
fallen zugunsten der Törnebohmschen Ziffern fiir die Oberschiebungslänge, die 
er maximal auf etwa 130 km schätzte.

Es bleibt uns noch iibrig, die Tektonik des östlichen Kambrosilurfeldes dar- 
zustellen. Besonders durch die fruheren Untersuchungen C. Wimans hat sich 
die Auffassung eingebiirgert, dass das Kambrosilurfeld eine flache, undulie- 
rende Faltung haben diirfte. Andere tektonische Erscheinungen sollen sich 
nur auf ganz unbedeutende Uberschiebungen oder kleine Verwerfungen be- 
schränken, die besonders am Rande des Kambrosilurgebiets auftreten. Eine 
gewissermassen abweichende Auffassung von der Tektonik des Kambrosilur­
feldes geben die Profile A. G. Högboms von Offerdal (1909, Pl. 2, Fig. 4 und 7), 
in denen mehrere kleinere Uberschiebungen in den oberordovizischen und 
silurischen Schichtenfolgen eingezeichnet sind.

Bei der 1931 neuaufgenommenen geologischen Kartierung von Jämtland war 
es mir schon klar, dass die alte Auffassung der Tektonik des Kambrosilurs nicht 
befriedigend war. Profilaufnahmen in dem Lockne-Gebiet und am westlichen 
Ufer des Storsjön zeigten schon 1931 und 1932, dass die kambrosilurische Schich- 
tenfolge längs relativ breiter Zonen eine ausgeprägte Schuppenstruktur be­
sitzt. Diese weisen Wiederholungen der Schichtenfolge auf, z. B. von charak- 
teristischen, spätpräkambrischen Quarziten mit den auf ihnen ruhenden kam- 
brischen Lagen und dem Orthozerenkalk am westlichen Ufer des Storsjön. 
Bei neuen Aufnahmen im Locknefeld und auf den zentralen Inseln des Stor­
sjön, die ich zusammen mit Dr. P. Thorslund während des Sommers 1933 aus- 
fiihrte, ergab es sich, dass das Kambrosilurfeld eine wirkliche Gross-Schuppen- 
oder Schollentektonik besitzt. Im Eisenbahnprofil westlich von Lockne schiebt 
sich bei dem kleinen Bahnhof von Skute das Kambrium iiber die autochtone 
Serie der Chasmopsetage. Die Skute-Scholle ist iibrigens stratigraphisch viel- 
fach gegliedert und enthält, wie Thorslund später nachweisen konnte, auch 
silurische Kalksteine der Pentamerusabteilung. Die Skute-Scholle besitzt 
nach einer ungefähren Berechnung eine Schichtenfolge mit der Mächtigkeit 
von ca. 200—300 m. Sie ist bei Bjärme, kaum 5 km von der Skute-tjber- 
schiebung entfernt, von einer neuen Scholle, der Bjärme-Scholle, iiberschoben. 
Letztere enthält ebenfalls wieder tiefere Horizonte des Kambriums, die auf 
silurischem Kalkstein ruhen. Die Bjärme-Scholle umfasst sogar oberordovi- 
zische Kalksteine und Schiefer.

Westlich der Bjärme-Scholle tritt die Uberschiebungszone der Sunne-Scholle 
in der Gegend von der Sunne-Kirche hervor. Nach einer neuerdings publi-
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zierten Studie von P. Thorslund sollen zwischen die Bjärme-Scholle und die 
Sunne-Scholle noch drei schmälere Schollen eindringen. Es scheint aber, dass 
wir es in diesem Falle mit Imbrikationen der Front der Sunne-Scholle zutun 
haben.

Auf Verkön und Norderön, den zentralen Inseln des Storsjön, findet sich eine 
sehr deutliche Uberschiebung; besonders auf Verkö sieht man, wie das Kam- 
brium mit fossilreichen Stinkkalkknollen auf dem mächtigen Pentameruskalk 
der Sunne-Scholle ruht. Die »Uberschiebungsfläche» ist kaum bemerkbar, und 
ohne die entscheidenden Fossilien könnte man sogar vermuten, dass eine kon- 
kordante Schichtenfolge vorliegen wiirde.

Im mittleren Teil des jämtländischen Kambrosilurgebiets sind in den Profi­
len zwischen Storhögen und Föllinge mehrere tjberschiebungszonen zu beobach- 
ten. Besonders deutlich tritt im Flusstal von Hårkan, siidlich von Högbrofor- 
sen, eine bedeutende Uberschiebung zutage, an der ein reichentwickeltes und 
mächtiges Kambrium fiber die Chasmopsetage geschoben ist. Dieses Kam- 
brium gehört zu einer mächtigen Scholle, die möglicherweise der siidlichen Sunne- 
Scholle entspricht. Sie kulminiert stratigraphisch mit dem wahrscheinlich 
silurischen Quarzithorizont des Klumpen, Brattåsen und Höljebohögen siidöst- 
lich von Föllinge. Hier ist die bisher als grösste angesehene Kambrosilurscholle 
— die Föllinge-Scholle — der eben genannten Scholle iiberschoben, wie dies 
friiher vom Verf. und von P. Thorslund in einer Abhandlung (1935 b) geschildert 
wurde. Durch Neuaufnahmen rings um die grosse, kristalline Offerdal-Scholle 
gelang es dem \erf., noch eine grosse Scholle des Kambrosilurs abzutrennen, 
die er Olden-Scholle nennen will. Sie enthält, wie unten beschrieben werden 
soil, eine Schichtenreihe des Kambrosilurs, mit einer weit abweichenden Fazies 
und ruht (wie schon aus Untersuchungen G. Frödins hervorgeht) auf dem gros- 
sen Grundgebirgsfenster des Oldenmassives. Längs dieses Massivrandes kann 
man die wechselnden Basisablagerungen des Kambrosilurs in verschiedenen 
Aufschliissen studieren; es besteht kein Zweifel, dass die Kambrosilurbildungen 
der Olden-Scholle auf den hoch emporsteigenden Graniten und Porphyren des 
weit ausgedehnten Oldenmassives ruhen. Die deutliche Uberschiebungsgrenze 
zwischen dem Kambrosilur der Olden-Scholle und der liegenden Föllinge- 
Scholle beweist somit, dass das grosse »Urgebirgsfenster» des Oldenmassives 
nicht als »autochtones» Grundgebirge aufzufassen ist, wie man friiher immer 
behauptet hat, sondern zu einem riesigen allochtonen Stuck des Grundgebirges 
gehört. Das Oldenmassiv biidet ja, wie auf Ubersichtskarten von Fenno- 
skandia zu ersehen ist, einen östlichen Ausläufer des westnorwegischen Grund­
gebirges, das also im Verhältnis zum östlichen Kontinentalrumpf Fennoskan- 
dias als allochton aufzufassen ist.

Die Olden-Scholle ist die bisher als höchste angesehene Kambrosilurscholle. 
Auf ihr ruht, ihrer westlichen Grenze entlang, die grosse kristalline Offerdal- 
Scholle. An der östlichen Grenze fehlen aber auf weite Strecken hin die cha- 
rakteristischen Gesteine der Olden-Scholle. Am Hotagen-See tritt diese wie- 
der auf und liegt hier auf der Pentamerusetage der Föllinge-Scholle.

Fur die Verbreitung der Offerdal-Scholle geben meine Neuaufnahmen an
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Hotagen und Rörvattnet neue Ergebnisse. Nach den Ubersichtskarten von 
Törnebohm und Högbom (1901, 1908; 1894, 1920) hat die Scholle ura den 
Hotagen-See eine nördliche Grenze; sie schliesst aber am Botelnäset eine Reihe 
von »Porphyrschiefern» ein. Törnebohm schien diese als eine untere Scholle 
zu betrachten. Nördlich von dieser Lokalität tritt nach Törnebohm und 
Högbom ein grosses Grundgebirgsfenster auf, das sich zwischen dem Hotagen- 
See und Ströms Vattudal ausbreitet. — Es besteht aber kein Zweifel, dass 
die »Porphyrschiefer» echte Granitmylonite sind, die unmittelbar in mehr 
oder weniger reliktstrukturierte Granitmylonite iibergehen. Die Offerdal- 
Scholle setzt somit in einer weiten unteren, kristallinen Scholle, die noch bei 
Bågede am Ströms Vattudal zu sehen ist, fort. Hier ruht aber die Granit- 
mylonitscholle bei Storån auf einem grossen Granitgebiet, das wirklich ein 
Grundgebirgsfenster bilden muss.

Die Verhältnisse zwischen den echten Granitmyloniten der Offerdal-Scholle 
und den oberen Glimmer-Schiefern und sogenannten »Sparagmit»-Schiefern 
sind noch nicht geniigend klargelegt. Ganz gewiss gehört aber noch ein grosser 
Teil der Offerdal-Scholle zu den ursprunglich kristallinen, präkambrischen Erup- 
tiven. Diese bestehen im unteren und inneren Teil der Scholle, wo sie noch gut 
erhaltene Eruptivstruktur aufweisen können, nicht nur aus Graniten, sondern 
auch aus basischen, gabbrodioritischen Eruptiven, die in der hochmetamorphen 
Ausbildung eigenartige Griinschiefer entwickeln, wie z. B. in dem Gipfel des 
Ansätten-Berges.

Bei Valsjön werden die noch weiter reichenden Granitmylonite der Offer­
dal-Scholle von der grossen »Seve»-Scholle uberlagert, und rasch steigt dann 
die eigentliche Hochgebirgszone empor. Diese besteht in den hier behandelten 
Partien der Kaledoniden wesentlich aus hochkristallinen Gesteinen des Seve- 
Typus. Auf dem Riicken der hochkristallinen Gesteine folgen dann mitten 
im Hochgebirge die »Köli»-Schiefer, die zur westlichen Fazies des Kambrosi- 
lurs gerechnet werden. Sie brauchen hier nicht beriicksichtigt zu werden.

Dieser Aufsatz beabsichtigt nicht, eine erschöpfende Behandlung der neuen 
Kartierungsarbeiten der Kaledoniden in Jämtland und Ångermanland zu geben. 
Hier soil nur ein Umriss der vom Verf. während seiner Arbeit gewonnenen 
Anschauung gegeben werden. Der ausserordentlich grosse Untersuchungs- 
bezirk und die verhältnismässig geringe Zeit, die dafiir zur Verfiigung stand, 
erlauben eine eingehende Ausfiihrung des hochinteressanten Themas nicht. 
Trotzdem bis jetzt ein abschliessendes Bild der Tektonik und Stratigraphie 
des untersuchten Teils noch nicht vorliegt, will ich hier diese Ubersicht geben, 
um ein richtigeres Bild der Entwicklung als das, welches aus den heutigen 
Lehrbiichern gewonnen werden kann, zu vermitteln.

Bei den folgenden Beschreibungen ist es vorteilhaft, den Untersuchungs- 
bezirk in einen siidlicheren und einen nördlicheren Teil zu trennen, da die 
Stratigraphie von diesen beiden Teilen bedeutende Verschiedenheiten aufweist.

Wenn wir die hier angefiihrten tektonischen Hauptelemente der mittleren 
Kaledoniden in Schweden betrachten, erhalten wir folgendes Grundschema:
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x. Das östliche Vorland der kaledonischen Geosynklinale. Das zentralnorr- 
ländische Urgebirge biidete in fruhester paläozoischer Zeit einen Höhen- 
riicken, einen Kontinentalrumpf, der das kaledonische Meer von dem baltischen 
Meer trennte. Der westliche Rand dieses Kontinentalrumpfes war die Siid- 
ostgrenze der kaledonischen Geosynklinale. Ihre litoralen Shelf-Sedimente sind 
meistens noch am Rande des Rumpfes erhalten als das autochtone Kambrosilur, 
das von tektonischen Einfliissen des kaledonischen Diastrophismus beinahe 
unberiihrt blieb. Die auf dem Kontinental-Shelf auftretende subkambrische 
Peneplain fällt gegen die tektonisch durchgearbeitete Zone des Kambrosilurs 
flexurartig und rasch ab.

2. Die jämtländischen Decken. Innerhalb des autochtonen Kambrosilur- 
r an des tritt die bis ioo km weite Zone der j ämtländischen Decken auf. So 
bezeichne ich die allochtonen Kambrosilurdecken, da sie ja ein besonderes 
Charakteristikum fur den j ämtländischen Anted der Kaledoniden sind. Gegen 
Suden keilen sie schon in Jämtland aus, und die grössere Decke des Wemdal- 
quarzites schiebt sich hier unmittelbar auf den autochtonen Kambrosilurrand 
auf. Im Norden scheinen sie auch auszukeilen, nämlich nördlich des Tåsjö- 
Berges. Das breite Kambrosilurfeld Zentraljämtlands biidet somit einen 
»doppelten» Fächer, dessen Ausgangspunkte im Suden und Norden liegen und 
dessen »Federn» von den verschiedenen schuppenartigen j ämtländischen 
Schollen gebiidet werden.

3. Die Quarzit-Scholle, die im nördlichen Jämtland wenigstens der Föllinge- 
Scholle uberschoben ist.

4. Die Granitmylonit-Scholle, zu der auch die Offerdal-Scholle, die Alsen- 
Scholle und die siidjämtländische Fuda-Scholle gehören.

5. Die grosse Seve-Scholle, die sich iiber die Granitmylonite drängt und 
wahrscheinlich von der Offerdal-Scholle im allgemeinen völlig getrennt ist.

Es ist leicht einzusehen, dass mehrere dieser tektonischen Hauptelemente 
grosse Ähnlichkeiten aufweisen mit den Hauptelementen der Alpen. In einer 
kurzen unpublizierten Habilitationsschrift von 1935 habe ich schon auf die 
grossen Ähnlichkeiten zwischen den j ämtländischen und den helvetischen 
Decken hingewiesen, sowie auch darauf, dass die grosse »Seve»-Scholle ein Ge- 
genstiick zu den alpinen penninischen Decken ist. Auch O. Holtedahl hat (1936) 
diese Ubereinstimmungen angedeutet. Nach der Ubersicht der vorliegenden 
Untersuchungen werden diese besonders interessanten Einzelheiten nochmals 
erörtert werden.

Die hier gegebene Darstellung der »Hochgebirgsfrage» zeigt, dass ich mich 
in Bezug auf das Hauptproblem •— die weiten Uberschiebungen — unbedingt 
der allgemeinen theoretischen Auffassung, die von Törnebohm und A. G. 
Högbom begriindet wurde, anschliesse. Die weiten Uberschiebungen können 
heute nicht mehr bezweifelt werden, und die Uberschiebungstektonik ist 
■—■ in weit höherem Grade als zu der Zeit, da Törnebohm so grossartige Beweise 
dafiir vorlegte — der Grund fur das Verständnis des Aujbaus unser er Kale­
doniden. Die entgegengesetzte Auffassung, die etwa 1930 kulminierte,
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besitzt kein Verbindungsglied zum Törnebohmschen Entwurf des Hochgebirgs- 
baus. Sie muss ihre theoretische Unterlage verstärken, wenn sie noch haltbar 
zu sein verlangt.

In der interessanten Ubersicht Holtedahls (1938) erkennt man, vvie sehr sich 
die Ansichten iiber die Hauptprobleme der skandinavischen Hochgebirgs- 
geologie verändert haben. Die herrschende Stellung der grossen Opposition 
zu den Hauptanschauungen Törnebohms ist aber nicht ganz ersichtlich.

Das Blatt hat sich gewendet.

I. Mittleres und siidliches Jämtland.

Wie ich schon friiher erwähnte, halte ich es, mit Riicksicht auf die sehrver- 
schiedenartige Verteilung der spätpräkambrischen Sedimente, fiir zweck- 
mässig, die Feldbeschreibung in zwei Teilen zu behandeln. Der erste umfasst 
Jämtland siidlich und siidwestlich vom oberen Teil des bekannten, schönen 
Flusstals des Faxälven, das »Ströms Vattudal», bis zur Grenze gegen Härje­
dalen.

1. Das Vorland der Kaledoniden und das autochtone Kambrosilur.

In Härjedalen, der Landschaft siidlich von Jämtland, bilden die autochtonen 
Kambrosilurablagerungen unbedeutende Areale und enthalten nur Kambrium 
und Hangendes bis zur Orthozerenkalkstufe. Wie z. B. aus A. G. Högboms 
Karten 1894 und 1920 hervorgeht, liegt dieses Kambrosilur als Denudationsrest 
unter isolierten Schollen des Wemdalquarzites. Es ist zu erwarten, dass die 
wenig mächtige Schichtenfolge meistens eine äussere Umrahmung der grossen 
Schollenpartien biidet, die aber von quartären Schottermassen und Moränen 
an den steilen Abhängen des Quarzits beinahe völlig bedeckt sind. Offenbar 
wurden auch auf weiten Strecken die diinnen Kambrosilurablagerungen bei 
dem Uberschiebungsvorgang weggequetscht, so dass die mächtige Ouarzit- 
Scholle jetzt unmittelbar an der Peneplain des Grundgebirges ruht. Dies ist 
z. B. der Fall am Bingstaberg in Jämtland, etwas siidlich vom Siidende des Stor­
sjön. Der Berg wird von einer etwa 12 km langen isolierten Schollenpartie des 
Wemdalquarzites aufgebaut. Am nördlichen Ende tritt eine diinne Schichten- 
serie von kambrischen Alaunschiefern auf; sie muss aber schon einige Kilo­
meter entfernt völlig verschwunden sein, da dort der Ouarzit, dessen unterer 
Teil stark gequetscht und zermalmt scheint, nachweislich direkt auf den prä- 
kambrischen Graniten ruht.

Östlich von Ivlövsjö beginnt aber vor dem Quarzit ein zusammenhängender 
Streifen der autochtonen Kambrosilurablagerungen; er ist dann durch ganz 
Jämtland zu verfolgen. Auf lange Strecken hin ist dieser Streifen sehr schmal. 
Vom Flåsjön (an der Grenze zwischen Jämtland und Ångermanland) geht der 
Streifen weiter nach Ångermanland und Västerbotten, um dann weiter nördlich 
in die sogenannte Hyolithuszone Lapplands iiberzugehen.
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Die grösste Breite erreicht der autochtone Kambrosilurstreifen im Lockne- 
gebiet, das etwa 20 km siidlich von Östersund liegt. Hier besitzt er eine Breite 
von etwa 12—15 km, verschmälert sich dann aber östlich vom Storsjön in einer 
Gegend, die noch nicht geniigend kartiert ist.

Vor der autochtonen Kambrosilurzone biidet die subkambrische Peneplain 
einen sudlichen und einen nördlichen Streifen, die beide höchstens 10—15 km 
breit sind. Die sudliche Partie rahmt die Ufer des Näckten-Sees ein und setzt 
dann gegen Siiden in dem Flusstal des Ljungan fort, wo sie am Gålberget eine 
Höhe von 430 m ii. N. N. erreicht (nach F. Hjulström, 1936, der auf meinen

udrl. GÅLBERGET
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Fig. 4. Schematisiertes Profil von Tossåsen bis zum Gålberg. — Nach F. Hjulström (1936).

TOMSÅSEIV 430 Sfr'

Vorschlag eine Untersuchung iiber die Morphologie der Grenzzone des Kambro- 
silurs vorgenommen hat). Ich gebe hier ein Profil Hjulströms, Fig. 4, das den 
Steilabsturz des östlichen Grundgebirges gegen die flache Peneplain zeigt. 
Mitten im Profil hat die postkaledonische Erosion eine verhältnismässig tiefe 
Hussrinne geschaffen; westlich davon tritt die Peneplain am Tossåsen wieder 
auf, wo sie nach meinen Nivellierungen 408 m ii. N. N. liegt. Sie ist hier von ei- 
nem wahrscheinlich unterkambrischen, quarzitischen Sandstein iiberlagert, der 
höchstens einige Meter mächtig ist (s. Fig. 8). Gegen Siiden läuft die 
Peneplaingrenze gerade nach SW.

Der oben erwähnte »Gålberget» biidet eine keilförmige, gegen Norden vor- 
springende Partie des inneren Grundgebirges. Nordöstlich dringt hier die 
Peneplainfläche um das östliche flache Ufer des Näckten-Sees in die Berghugel- 
landschaft hinein. Wahrscheinlich verläuft die urspriingliche morphologische 
Grenze unter der Uberschiebungsscholle des Bingstaberges, wie Fig. 5 andeutet. 
In der Gegend von Skucku und Bingsta tritt die Peneplain sehr deutlich 
hervor, und zwar nach den Nivellierungen von F. Hjulström bis zu einer Höhe

Zeichenerklärung zu Fig. 5.

Autochtones Kambrosilur

Abgedeckte Peneplainzone

Östliche Hugellandschaft 
(Kristallin).

Wemdalquarz't-Scholle

^ Kristalline Schollen
(Granit, Mylonit und Porphyr)

Allochtones Kambrosilur ra
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von 400 m. Die Peneplain sinkt dann allmählich iiber die flache, bewaldete 
Gegend siidlich von Hackås und dem östlichen Näckten-Ufer gegen Sinnberg 
und Kloxåsen hinab. Bei Gäle kommt ein Denudationsrest des Kambrosilurs 
vor, der von einer völlig ebenen subkambrischen Fläche umgeben ist. Einige 
Kilometer nordöstlich davon beginnt bei Kloxåsen das typische Relief des 
Locknefeides. Es gibt hier eine kleine Hiigelgruppe, deren Kern aus archäi- 
schem Granit besteht; der ist von verschiedenen alten Schichten des Kambro­
silurs eingefasst. Die Hugel ragen 30—40 m iiber die Peneplain hinauf, und ihre 
Gipfel sind stellenweise von einer diinnen Schicht der Basalbrekzie der Clias- 
mopsetage bekleidet. Ein Blick von den Hiigeln bei Kloxåsen gegen das siid- 
liche Grundgebirge hin gibt eine ausgezeichnete Vorstellung, wie die Grenze 
zwischen Meer und Uferzone einmal verlief. Im Siidwesten erscheint die flache 
Peneplain am Näckten-Ufer. Sie endet aber plötzlich, und eine Reihe von klei- 
nen Berghiigeln ragt wie eine niedrige Palisade auf. Im Siiden markiert eine 
hubsche, kräftig skulptierte, waldbedeckte Hugellandschaft mit eingesprengten 
kleinen Seen das innerjämtländische Grundgebirge. Die postkaledonische 
Erosion hat zwar das heutige Relief weitgehend beeinflusst, vermochte aber 
die Grundzuge der präkaledonischen Elemente nicht auszuwischen. Hier liegt 
der altpaläozoische Kiistenrand nahezu unverändert vor unseren Augen abge- 
deckt. Es ist gut möglich, dass kleine Erosionsreste höherer Lagen in tieferen 
Partien der Hugellandschaft noch vorhanden sind.

Nordöstlich von Kloxåsen sendet die Hugellandschaft einen Ausläufer bis 
zur Inlandbahn bei Lappgrubban aus, an dessen Fuss die Chasmopsetage liegt, 
unterlagert von der obengenannten Sedimentbrekzie. In einer Länge von 
mehr als einem Kilometer lässt sich hier das alte Chasmops-Ufer verfolgen. 
Es zeigt wechselnde Litoralbildungen, kleine riffähnliche Kalklinsen und etwa 
20—30 Meter mächtige, deltaartige Kalksandsteine oder Kalksandsteinkonglo- 
merate, die als »Loftarsten» bezeichnet werden. Es ist äusserst iiberraschend, 
hier eine so selten schön abgedeckte alte Uferpartie zu sehen, die sogar 
gestattet, eine Studie fiber die Verteilung der prä-mittelordovizischen 
Hugel und der kleinen Wildbachrinnen im einzelnen durchzufuhren. Der 
Eisenbahn entlang treten wieder mehrere kleine Granitkuppen der Unterlage 
auf, umgeben von der Sedimentbrekzie. Die konglomeratartigen Partien der 
Brekzie, die einen Ubergang zum feinkörnigeren »Loftarsten» bilden, 
ruhen hier und dort ebenfalls auf abgedeckten älteren Schichten des Ordo- 
viziums. Das ältere Ordovizium hört hier mit einer tiefgreifenden, unebenen, 
oberen Erosionsfläche, z. B. in verschiedenen Horizonten des Orthozerenkalks, 
auf. Die genannten Konglomeratpartien besitzen ein sehr polymiktes Geröll- 
material von archäischen Graniten, Orthozerenkalkstein u. s. w. Im Orthozeren- 
kalk kommen auch polymikte Konglomerathorizonte vor, die uns mit Sicher- 
heit den Beweis liefern, dass auch während der Sedimentation der Asaphusregion 
das Locknegebiet am Rande des Kontinentalrumpfes einen Schärenhof biidete. 
Dieser interessante Umstand, sowie die Detail-Stratigraphie des Locknefeides 
werden hier nicht näher erörtert, da Dr. P. Thorslund sie in einer ausfuhrlichen 
Arbeit behandeln wird.
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Etwas westlicher, der Eisenbalm entlang, beginnen die Vorzeichen der Uber- 
schiebungstektonik. In der Gegend von Öhntjärn ist eine Reihe von sub- 
ordovizischen Granitkuppen in die Uberschiebungszone der Skute-Scholle 
hineingerissen. Zusammen mit Elementen der kambrosilurischen Schichten- 
folge sind sie derart miteinander vermengt, dass sie wie ein nahezu unent- 
wirrbares Puzzle wirken. In der Nähe der Skute-Station erreicht man dann 
die Front der Uberschiebungsscholle mit ihren tiefsten Stufen, den kambrischen 
Alaunschiefern.

Nördlich der oben erwähnten Chasmops-Uferzone, deren höchste Gipfel bis 
422 m ii. N. N. reichen, senkt sich das Gelände auf etwa 370 m herab, wo 
autochtone kambrische Alaunschiefer in dem Öhntjärn-Bach aufgeschlossen 
sind. Verfolgt man die Nordrichtung weiter, so steigt das Gelände weiter bis 
zu den Gipfeln des grossen Monad-nocks von Tand und Lövåsen an. Die Gipfel- 
punkte steigen in die Höhe bis zu etwa 450 m ii. N. N. Gegen Osten ist der 
Monadnock von der Peneplain begrenzt, die hier in der unmittelbaren Um- 
gebung von Brunfloviken und dem Lockne-See eine Höhe von 325—350 m 
ii. N. N. besitzt. Die höchsten Monad-nocks des Locknefeldes steigen folglich 
etwa 100—125 m fiber die subkambrische Peneplainfläche.

Siidöstlich und östlich von Brunflo ist die Peneplain wieder normal, wie 
aus der Ubersichtskarte Fig. 5 zu ersehen ist. Die Gipfel des Grundgebirges 
steigen hier im Osten bis zu 430 m (Farskinnsberget) oder etwa 75 m iiber die 
Peneplain. Wenn man die morphologische Gestaltung der Landschaft von den 
flachen Erhebungen des Kambrosilurgebiets —- z. B. von dem Lunnbomberg, 
östlich von Brunflo —■ betrachtet, gewahrt man im Vordergrund die flache, 
von Mooren bedeckte Peneplain und im Hintergrund die zahlreichen, eine 
zackige Mauer bildenden Gipfel des Kontinentalrumpfes.

Fig. 7 stellt neben anderen ein O—W-Profil des Lockne-Gebietes bis zur 
Hiigellandschaft dar. Die Zone der freigelegten Peneplain ist hier sehr schmal 
und liegt bei etwa 325 m ii. N. N. Sie setzt gegen Osten als ganz auffallende 
Talerosionsfläche fort, die durch eine Menge kleiner Seen oder Bachfurchen 
gekennzeichnet ist. Ich fasse diese Fläche als eine hauptsächlich regenerierte 
Erosionsfläche auf, deren Ausbildung urspriinglich durch die subkambrische 
Peneplain als »base-level-plain» geschaffen wurde. Natiirlich wurde die Talebene 
nach der Freilegung der Peneplain auch durch die neueinsetzende postkaledo- 
nische Erosion herauspräpariert. Die Linie C—D fasse ich als eine höhere 
Peneplainfläche auf, die etwa 80—100 m höher als die subkambrische Pene­
plain liegt. Es ist möglich, dass diese Fläche die Facette der Chasmopsetage 
sein könnte. Sie kommt auch im Locknefeld vor, in einer Höhe von ca. 425 m 
(vgl. Hjulström, 1936, Fig. 8).

Gegen Norden ist die Peneplainzone viel breiter und im allgemeinen sehr 
deutlich ausgeprägt. Ein besonders schönes Profil ist an der Landstrasse 
zwischen Häggenås, Storhögen und Grenningen zu erkennen, vgl. Fig. 7, 
Mitte. Die allochtonen Kambrosilurschollen stauen sich in der Nähe des 
autochtonen Kambrosilurs ziemlich hoch auf (etwa 520 m ii. N. N.); dann 
fällt das Gelände iiber den schmalen Streifen des Autochtons, das als ein »Glint-
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rand» hervortritt, sehr rasch ab. Es folgt dann die beinahe tischebene, etwa 
15 km breite Fläche der Peneplain, auf der in moorigem Gelände kleine, niedrige 
Aufschliisse des Grundgebirges vorkommen. Bei Grenningen steigt darin 
plötzlich eine Reihe von Granithiigeln auf, die den Ubergang vermitteln zum 
grosshiigeligen Gelände des inneren Rumpfes, in das die postkaledonische Ero­
sion breite Täler eingeschnitten hat.

Das Profil von Hammerdal, Fig. 7, oben, wiederholt das Bild, und die 
Peneplain wird hier noch breiter. Die kleinen Inselberge der Fläche ragenhier 
etwa 10—20 m iiber die heutigen Seeflächen auf; dann steigt die Palisade 
der Granithiigel 100 m und noch mehr iiber die Peneplain.

Ich will hier die erwähnten Spezialprofile nicht näher erörten, sondern fiihre 
nur einige ihrer morphologischen Hauptziige an:

1. Die Peneplainfläche zeigt im Verhältnis zum Inneren des Kontinental- 
rumpfes ein ganz unbedeutendes Mass der Reliefenergie. Diese Tatsache ist 
so zu deuten, dass die Peneplain eine regenerierte Fläche ist, die in geologischer 
Hinsicht spät freigelegt wurde. Wahrscheinlich ging die Freilegung im wesent- 
lichen während der Eiszeit vor sich. — Von der prä- und subkambrischen, 
gegen die Peneplain gerichteten Talerosion konstatiert man heute noch einen 
verwischten Rest, der fiir die Deutung der am Rand des Kontinentalrumpfes 
auftretenden, retroversen Flussläufe von grossem Wert ist. Meistens aber 
griff die postkaledonische Erosion iiber die alte Dränage hiniiber. Ihre teil- 
weise deutlichen Flusstalflächen lassen sich im Gebiete des Zentralrumpfes 
iiber die Peneplainzone bis zum Inneren der Kaledoniden rekonstruieren. Sie 
stellen eine Art von Piedmonttreppen dar (Braun 1930), deren »base-level- 
plain» in den Kiistengegenden des bottnischen Meerbusens zu liegen scheinen.

2. Die älteren Konstruktionen von der Fortsetzung der Peneplain iiber 
das Innere des Zentralrumpfes hinaus sind falsch. Sie sind teilweise erklärlich, 
da die streckenweise rasche Flexurverbiegung der Peneplain gegen die kaledo- 
nische Mulde eine solche Auffassung leicht aufkommen lassen kann, die aber 
dabei ein Hauptproblem der Hochgebirgsgeologie iibersieht. Das Sinken der 
Peneplain im Profil Gällsåberg—Storhögen—Grenningen ergibt interessante 
Resultate. Wenn man hier die Peneplain als gerade Linie verlängerte, miisste 
diese das Flusstal des Hårkan bei etwa 270 m ii. N. N. treffen. Hier kommen 
aber recht mächtige allochtone Kambrosilurablagerungen vor, da eine Uber- 
schiebungsfront mit mehr als 50 m mächtigen kambrischen Schichten auf der 
Chasmopsetage liegt, die zu einer zweiten — vom äusseren Rand gerechnet — 
Kambrosilurscholle gehört. Wir können voraussetzen, dass die unteren Lagen 
bei Hårkan etwa 150 m mächtig sind, und daraus den Schluss ziehen, dass die 
Peneplain hier in einer Höhe von 100 m ii. N. N. verläuft, was eine Flexur 
von mehr als 200 m auf einer Strecke von 20 km bedeutet.

Ich gebe hier ein sehr gedrängtes Referat der allgemeinen Stratigraphie des 
autochtonen Kambrosilurs, da P. Thorslund dieses Thema später ausgiebig 
behandeln wird.

Das Kambrium ist nie sehr mächtig; die mächtigste Schichtenfolge, die ich 
auf etwa 25 m geschätzt habe (Asklund 1933), kommt wahrscheinlich bei

3—382172. S. G. U. Ser. C. N:o 417. B. Asklund.
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Brunflo vor. Wiman gibt fiir das Kambrium 
bei Bingsta 24 m an (1893). — Das Kambri­
um beginnt mit einer konglomeratischen, 
höchstens einige Dezimeter mächtigen Ba- 
sisarkose mit Phosphorit ger öllen. Diese ist 
mehrmals anstehend oder als Geschiebe 
beobachtet worden. Bei Mon —- östlich von 
Näckten — enthält sie unterkambrische Fossi- 
lien (Torellella leevigata, Thorslund 1933). An 
der Landstrasse nach Bingsta ist die Basisar- 
kose besonders gut aufgeschlossen. Das 
Fehlen von Fossilienfunden erlaubt es hier 
aber nicht, mit Sicherheit festzustellen, ob 
sie zum Mittelkambrium oder Unterkambrium 
zu rechnen sind. Fig. 8 gibt eine Vorstellung 
der Basisausbildung des Kambriums bei 
Bingsta. In den siidlichsten aufgenommenen 
Profilen, beiTossåsen, ist das Unterkambrium 
wahrscheinlich mächtiger — ein paar Meter 
— und besteht aus einem blauquarzartigen 
Gest ein.

Das Mittelkambrium ist nach Wiman (1893) 
bei Brunflo in seinen drei Horizonten re- 
präsentiert; vom autochtonen Olenidschiefer 
gibt Westergård folgende Fossilienzonen an: 
Zonen mit Agnostus pisiformis; Olenus; Para- 
bolina spinulosa und Orusia lenticularis; 
Leptoplastus und Enrycare; Peltura, Sphce- 
rophtalmus und Ctenopyge; Parabolina jemt- 
landica. Im Mittelkambrium tritt das Ex- 
porreda-Konglomerat an mehreren Stellen 
auf.

Die ordovizische Schichtenfolge beginnt mit 
dem oberen Teil der Ceratopyge-Region, die 
auf verschiedenen Horizonten desOlenidschie- 
fers ruht und Konglomeratmaterial von 
verschiedenen Stinkkalkhorizonten enthält. 
Beispielsweise liegt bei einem Fundort bei 
Brunflo Ceratopygekalkstein auf der Alaun- 
schieferzone mit Parabolina spinulosa (Thors­
lund 1933), während er sonst bei Brunflo 
auf der Peltura-Zone liegt (Westergård 
1922). Bei Tossåsen liegt der Glaukonit- 
kalk auf der Zone mit Leptoplastus und 
Eurycare. Alle diese Angaben zeigen, dass
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zwischen dem Kambrium und dem Ordovizium eine bedeutende Liicke 
vorhanden ist.

Von der Asaphusregion ist nur Phyllograptusschiefer als eigentliche Schiefer- 
fazies repräsentiert; vgl. Fig. 8, die die Schichtenfolge des Kambrosilurs 
bei Tossåsen zeigt. Tonreiche Schichten charakterisieren auch Teile des Asa- 
phuskalks, aber sonst ist der Orthozerenkalk als echter Kalk ausgebildet. 
Thorslund fiihrt (1935 c) polymikte Konglomerate von der Basis des Chiron- 
kalkes und von dem Platyuruskalk an.

Der fair die allochtonen Kambrosilurbildungen Jämtlands so charakteris- 
tische Ogygiocarisschiefer fehlt im Autochtonen völlig.

Die Chasmopsetage ruht iiberall mit ausgeprägter Diskordanz auf einem tief 
denudierten, wechselnden Gesteinsgrund aus archäischen Gesteinen oder 
älterem Kambrosilur. Wie schon fruher erwähnt wurde, besteht diese Etage 
aus sogenanntem »Loftarsten», aus kleineren, sehr reinen Kalklinsen oder aus 
konglomeratischen Lagern mit polymikten Geröllen. So biidet z. B. die Chas­
mopsetage bei Hallen —- im Kirchspiel Åsarna —- eine etwa 4—5 m mächtige 
Zone; von unten nach oben folgen Konglomerate mit faustgrossen Granit- 
geröllen, »Loftarsten»: wohlgeschichteter Kalksandstein mit wechselnden Sili- 
katmineralien beigemengt, und im Hangenden blaugrauer Kalkstein. Dariiber 
ist die Schichtenfolge von der Uberschiebung abgeschnitten (vgl. S. 29) und 
es folgt Wemdalquarzit oder Granit. Der letztere repräsentiert durch Uber­
schiebung abgeschnittene präquarzitische Hiigel im Quarzit (Fig. 9 m 10). Die 
Mächtigkeit des Kambrosilurs unter der Chasmopsetage beträgt hier etwa 70 m, 
im grossen Unterschied zu der sehr wechselnden Mächtigkeit der entsprechenden 
Lagen im Locknefeld.

Die Trinucleusetage oder noch höhere Abteilungen aus autochtonen Lagen in 
Jämtland sind dem Verf. nicht bekannt.

Beziiglich der Fossilien der erwähnten Stufen weise ich auf die Arbeiten von 
Wiman, Westergård (1922) und Thorslund (1933, 1935) hin.
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2. Die jämtländischen Decken.

Wie ich fruher erwähnte, besteht das jämtländische Kambrosilurfeld haupt- 
sächlich aus einer Reihe grosser Decken, die von ihrer archäischen oder prä- 
kambrischen Unterlage mehr oder weniger losgerissen sind und auf den flachen 
Uberschiebungsflächen weithin transportiert wurden. Wahrscheinlich wird 
die kiinftige, fortgesetzte Kartierung eine bestimmte Anzahl solcher Decken 
feststeilen; heute aber scheint es nicht angebracht, mit einiger Sicherheit eine 
Zahl anzufuhren. Wir können jedoch vermuten, dass es sechs oder sieben gibt. 
Es liegt hier eine ausserordentlich wichtige Aufgabe der schwedischen regiona­
len Geologie vor, nämlich nicht nur ein ungefähres Bild des Deckenbaus des 
Kambrosilurs zu schaffen, sondern ein exaktes Bild, das zur Aufklärung der 
geheimnisvollen Orogenen uberhaupt wesentlich beitragen kann. Die strati- 
graphischen Verhältnisse liegen nämlich in diesem »helvetischen» Gebiet



Wemdals- Erdbedeckung 
quarzit

GranitChasmops- Uberschiebungs- 
kalk my/onit

LoftarsteinOrthozeren- Konglomerat 
kalk

Fig. g. Profil von Hallen im Kirchsp. Åsarna (N—S). Nach Asklund (1933).

ÅsarnaHallenfiödbäcksåsen

Lillhammaren

Sparagmit entsprechend der Ubersichtskarti 
W. davon Urgebirge ^

SS Ordovizium Uberschobene ScholleWemdalsqu arzi t\ Kambrium

Fig. 10. Schematisiertes Profil durch die Wemdalquarzit-Scholle bei Åsarna usw — Nach Asklund (1933).
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vorteilhaft einfach: wir haben es nur mit drei fossilfiihrenden Formationen, 
dem Kambrium, dem Ordovizium und dem Silur, zu tun. Das wahrscheinlich 
im grossen und ganzen sehr regelmässige Auftreten der grossen Decken erlaubt 
uns, ihre stratigraphischen und petrographischen Veränderungen vom östlichen 
Rand der Geosynklinale bis zum westlichen zu verfolgen; dies kann natiirlich 
durch die mehrfachen Uberschieb ungen immer nur sprungweise geschehen, 
ergibt aber im Einzelnen ein sehr genaues Resultat. Dank des Deckenbaus ist 
es möglich —- natiirlich eine zeitraubende und miihsame Aufgabe —, in einem 
zusammengedrängten Gebiet die ganze Geosynklinalfläche von Rand zu 
Rand aufzurollen.

Die erste Uberschiebungsscholle, die Skute-Scholle, hat ihre Front bei Skute 
im Locknefeld, wo das Kambrium sich iiber die mittleren Stufen des autochtonen 
Ordoviziums schiebt. Die Uberschiebungsgrenze läuft — wie Thorslund sie 
kartiert hat —■ bis in die Gegend von Namn und erreicht das östliche Uferdes 
Storsjön SO von Östersund. Sie schliesst Schichten des Ogygiocarisschiefers 
ein, und der Orthozerenkalk enthält viel mehr toniges Material als die ent- 
sprechenden Lagen des Autochtons. Die Scholle kulminiert stratigraphisch 
mit einem Kalkhorizont, der zur silurischen Pentamerusetage gehört.

Uber die letztere schiebt sich die Bjärme-Scholle, die im Siiden parallel 
mit der Skute-Scholle sich entwickelt hat und nördlich iiber Frösön streicht. 
Hier ruht das Kambrium auf dem bekannten Frösöporphyr, der den 480 m 
hohen Berg Östberget auf Frösön biidet; er ist ein mitgerissener Monad-nock 
des urspriinglichen Untergrundes der Bjärme-Scholle. Der Berg liegt in der 
jetzigen Front der zweiten Scholle, wahrscheinlich auf der Chasmopsetage 
der Skute-Scholle.

Die stratigraphische Entwicklung der Bjärme-Scholle ist viel mannigfaltiger 
als bei den Autochtonen. Der Orthozerenkalk ist mächtiger und der Ogygio- 
carisschiefer hat sich jetzt zu ein er auf Frösön 40—60 m dicken Schichtenserie 
entwickelt (Messungen vom Verf. 1936). Beziiglich der Fauna verweise ich 
auf meinen Aufsatz »Zur Kenntnis der Ogygiocarisschieferfauna Jämtlands» 
(1936) und auf eine neuerschienene Arbeit, in der P. Thorslund sich beeilt hat, 
die Graptolithenfauna von Frösön anzufiihren (1937).

Auch dem Chasmopskalk ist in der Scholle viel toniges Material beigemengt; 
mit den dezimeterdicken, schieferreichen Lagen ähnelt er dem gewöhnlichen 
Orthozerenkalk des allochtonen Kambrosilurs. Die Schichtenfolge schliesst 
mit der Trinucleusstufe, und wahrscheinlich haben ihre weichen Tonschiefer 
in grossem Umfang die tjberschiebungsbewegung der noch höheren Scholle 
erleichtert.

Eine dritte Scholle schiebt sich iiber die Bjärme-Scholle und zeigt sich bei 
Frösön mit einer wahrscheinlich stark reduzierten Schichtenfolge, die haupt- 
sächlich aus Orthozerenkalk und Ogygiocarisschiefer besteht. Die Scholle setzt 
unter dem Storsjön fort und tritt siidlich von Digernäs in einer breiteren Zone 
auf, wie aus der Karte Thorslunds (1937, Fig. 6) zu ersehen ist.

Teile einer vierten Scholle treten an der westlichsten Partie von Frösön auf 
und setzen gegen Siiden iiber Anderson und Sunne fort. In der Gegend von
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Fig. 11. Porphyr und auflagernde Arkose (dunkel). Der mittlere Porphyraufschluss auf 
Prästnäset bei Sunne. — Nach Asklund (1933).

Sunne nimmt Thorslund eine ganz verwickelte Tektonik an, indem er wenig- 
stens vier schmälere Schollen aufstellt. Ohne die interessanten Darlegungen 
Thorslunds zu bestreiten, halte ich es fiir wahrscheinlich, dass hier eine kom- 
plizierte, mit mehreren kleineren Uberschiebungen versehene Front einer 
vierten Scholle vorliegen diirfte (vgl. Thorslund, 1937, S. 25). Sie schliesst 
auch Kalk der Pentamerusetage ein (die kleine Insel westlich von der 
Sunnekirche). Es ist daher wahrscheinlich, dass die so stark zerrissene Sunne- 
Scholle auch den gut aufgeschlossenen Pentameruskalk und die silurischen 
Quarzite auf Norderön und Verkön umfasst. Die zerrissene Schichtenfolge 
der Sunne-Scholle diirfte, falls sie einheitlich ist, sehr mannigfaltig ent- 
wickelt sein.

Der Sunnequarzit bei Sunne biidet das Liegende des Kambriums. Sogar 
die Unterlage des Quarzits, ein graugriiner Porphyr, ist auch bei Sunne auf- 
geschlossen (Asklund, 1933; Fig. n). Der Kontakt des Quarzits, mit einer 
Bodenarkose versehen, ruht auf dem Porphyr. Der Porphyr gehört zum selben 
Typus, der in Östberget und Hoverberget am Siidende des Storsjön vorkommt. 
Neuerdings hat Thorslund ein neues, isoliertes Vorkommen des Porphyrs auf 
der kleinen Insel Tippskäret konstatiert.

Der Sunnequarzit ist ein deutlich reliktklastisch.es Gestein, Fig. 12, und zwar 
meistens ohne deutliche Schichtung. Sein Zement ist völlig umkristal- 
lisiert, die friihere klastische Struktur tritt jedoch durch die Pigmentum- 
rahmung der urspriinglichen, gerundeten Quarzkörner sehr deutlich hervor.
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Die Beimengungen von Feldspat und anderen Mineralien sind sehr spärlieh, 
und das Gestein diirfte etwa 95 % Si02 enthalten.

Bei Sunne wird der Quarzit von einem arkosenartigen Blauquarz iiberlagert. 
Dieser hat eine ausgezeichnet klastische Struktur, die sich durch hohen Gehalt 
an kohligen Beimengungen des Zements auszeichnet (Fig. 13). Der Blauquarz 
ist teilweise konglomeratisch, mit kleinen, eckigen Geröllen des Wemdal-

PTV»

Fig. 12. Mikrophotographie des Sunnequarzits (Sunne). Vergr. 16 x; gekreuzte Nicols. 
Zeigt die deutliche reliktklastische Struktur und das Vorkommen von Ouetschzonen. —

Nach Asklund (1933).

quarzits und kleinen Stucken von Porphyr und Feldspat. Kleine Tonschiefer- 
linsen, die wohl als »Tongallen» aufzufassen sind, sind gewöhnlich. Der Blau­
quarz wird sicherlich von als freie Blöcke massenhaft auftretendem Alaun- 
schiefer iiberlagert. In den nur örtlich vorhandenen Stinkkalkknollen wurden 
Fossilien aus der Paradoxides 7'essbu-Abteilung des Mittelkambriums angetrof- 
fen (.Paradoxides Tessini, Agno stus gibbus u. s. w., vgl. Thorslund, 1933, S. 5). 
Wenn man also nicht sicher behaupten kann, dass der Blauquarz unterkambrisch 
ist, so ist es wenigstens wahrscheinlicher. Seine Mächtigkeit schätze ich auf 
höchstens 5—6 m. In einer östlichen Teilscholle der Sunne-Scholle ist auch die 
Olenidschieferabteilung mit Fossilien der TVtora-Schichten beobachtet worden.

Zu der Sunne-Scholle, wie sie hier aufgefasst wird, gehört auch die von A. 
Hadding beschriebene ordovizische Schichtenserie von Anderson, die den 
Orthozerenkalk (Platyuruskalk, Gigaskalk) und den Ogygiocarisschiefer um- 
fasst (Hadding 1912, 1913). Der Ogygiocarisschiefer enthält nach Hadding 
die Zonen mit Climacograptus putillus und Nemagraptus gracilis und wird von 
einer Schieferzone mit Dicranograptus clingani iiberlagert. Nach neueren 
Studien von Thorslund (1937) soli die Chasmopsetage wahrscheinlich auch



die Zone mit Nemagraptus gracilis einschliessen. Hadding parallelisiert die 
Nemagraptus gracilis-Zone mit dem A ncistroceras-Kalk. Ölands. Thorslund stiitzt 
seine Auffassung darauf, dass in den unteren Partien der Nemagraptus gracilis- 
Zone Sandsteinlagen auftreten (von Hadding schon friiher beobachtet). Diese 
weisen auf Niveauveränderungen hin, da hierzu Gesteine aufgeschlossen sein 
mussten, die den Sand liefern konnten. Die Niveauveränderungen stehen
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Fig. 13. Mikrofotographie der Basalarkose des kambrischen Blauquarzes. Vergr. 16 X, 
parallels Nicols. — Nach Asklund (1933).

nach Thorslund im Zusammenhang mit der Ausbildung der grossen Liicke 
zwischen der Asaphus- und der Chasmops-Region am östlichen Rande der 
Geosynklinale. Thorslund fiihrt weiter an, dass das sandabgebende Land im 
Westen zu finden sei, weil in der Ogygiocaris-Abteilung der Kambrosilur- 
schollen weiter im Osten keine Sandsteine beobachtet worden sind. Die Sunne- 
Scholle zeigt in dieser Hinsicht Ubereinstimmung mit der Föllinge-Scholle 
im Westen, deren klastisches Material — wie ich (1935 a) nachwies — von 
dem westlichen Geosynklinalrand stammen muss.

tibrigens enthält die Sunne-Scholle einen mächtigen Chasmopskalkhorizont, 
der lagenweise sehr schieferreich ist. Thorslund erwähnt weiter neue Funde 
der Trinucleusetage, und nach meiner Aufassung sind der Phacops ellipti- 
frons-Ouarzit und der Pentameruskalk des Norderön zur Sunne-Scholle zu 
rechnen.

Im Vorhergehenden wurde das Profil von dem Autochton im Osten und 
durch vier siidlichere Schollen des Kambrosilurs besprochen. Ihre Fortsetzun- 
gen im Norden sind im Einzelnen nicht weiter als bis zur Insel Frösön kartiert.



Somit fehlt eine sichere Konnexion zwischen diesem Profil und dem mehr 
iibersichtlich gehaltenen, mitteljämtländischen Profil von Storhögen bis 
Föllinge. Von dem Autochton östlich von Storhögen bis Häggenås scheinen 
drei verschiedene Schollen aufzutreten, deren Stratigraphie hier nicht näher 
geschildert werden soil.

Bei Häggenås taucht die Front einer neuen Scholle auf, die im Flusstal des 
Hårkan etwas siidlich von Högbroforsen besonders deutlich aufgeschlossen ist. 
Uber der Chasmopsetage der vermutlich dritten Scholle liegen mächtige 
Lagen von Alaunschiefer, die u. a. mittelkambrische Fossilien enthalten.

Die nächste beobachtete grosse UberSchiebungszone liegt ca. 20 km nördlich, 
vor einer Reihe Hiigel, die durch den wahrscheinlich silurischen Ouarzit von 
Brattåsen, Klumpen und Höljebodhön gebiidet sind. Dieser Quarzit liegt auf 
der Trinucleusstufe bei Höljebodhön. Der Uberschiebungskontakt westlich 
vom Quarzit ist nicht aufgeschlossen, aber dort beginnt das weite, zusammen- 
hängende Gebiet der Föllinge-Scholle mit einem mächtigen Orthozerenkalk 
als aufgeschlossene Basis.

3. Die Föllinge-Scholle.

Wie ich schon friiher erwähnt habe (1935 a, S. 73), werden die Pentamerus- 
kalke auf Verkön von kambrischem Alaunschiefer diskordant iiberlagert. 
Die Schieferzone biidet somit die Uberschiebungsfront einer fimften Scholle 
des allochtonen Kambrosilurs. Der Uberschiebungsplan streicht von dort 
aus in siidwestlicher Richtung nach Marby am westlichen Ufer des Storsjön 
und entspricht hier einer schuppenartig gebauten Uberschiebungszone. In 
dieser liegen dachziegelförmig iibereinander sich wiederholende Pakete von 
weissem Sunne- (oder Marby-)Quarzit mit hangenden, abwechselnd mächtigen, 
kambrischen Schiefern.

Bei Kläppe im Kirchspiel Marby sind die Kontakte zwischen dem Sunne- 
quarzit und der unterkambrischen Quarzitabteilung gut aufgeschlossen. In 
den Aufschliissen bei der Fischerhiitte (Fig. 14) siidlich vom Dorfe sieht man 
kleine Felsen aus weissem Sunnequarzit, die von verschiedenen Lagen unter- 
kambrischer Schichten iiberlagert sind. Die letzteren bestehen aus dunklem 
Blauquarz, sandigem Tonschiefer oder diinnen Konglomeratlagen mit nuss- 
grossen Geröllen des Sunnequarzits. Diese Lokalität ist besonders wichtig, 
da sie in einer hervorragenden Weise die Diskordanz zwischen Unterkambrium 
und Sunnequarzit zeigt. Kleine, emporragende Hiigel aus Quarzit zeigen, dass 
der Sunnequarzit schon kleine Klippen biidete, als das Unterkambrium sedi- 
mentiert wurde (Fig. 15 und 16).

Nordöstlich vom Dorfe Kläppe ist am Ufer des Storsjön ein interessantes 
Profil zu sehen (Fig, 17). Hier lagert nämlich der unterkambrische Quarzit 
auf dem Sunnequarzit und ist wenigstens von Teilen der Schichtenfolge des 
Mittelkambriums (die Paradoxides Forchhammeri-Zoné) und des Olenid- 
schiefers iiberlagert (Zonen mit Leptoplastus etc., und Peltura etc.). Auf der 
Insel Moholmen ist das Unterkambrium wieder vorhanden und enthält hier

34 B. ASKLUND.



TEKTONIK UND STRATIGRAPHIE DER MITTLEREN KALEDONIDEN. 35

Skala / 20000

Noholmen

Kläppe \by

Ortliozerenkalk

Alaunschiefer

Die Basalbildungen 
des Kambriums
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Fig. 14. Geologische Karte iiber das Ouarzitgebiet bei Kläppe, Kirchspiel Marby. —
Nach Asklund (1933).



die wichtigen Funde von Holmia sp. nebst Torellella Icevigata und Hyolithus? 
(vgl. Ihorslund 1933). Die Fossilien kommen in einem sandigen Schiefer vor, 
der dem Grauwackenschiefer von Fig. 16 entspricht. Die kambrischen Lagen 
werden auf Moholmen vom Orthozerenkalk iiberlagert, der auch nordwestlich
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Ensa
Marby- Schiefer Grau-
quarzit wacke

Fig. 15. Die Kontaktverhältnisse zvvischen dem Marbyquarzit und dem Unterkambrium,
S von der Fischerhiitte bei Kläppe in Marby. Profil. — Nach Asklund (1933).

von Marby ansteht. Auf den naheliegenden Inseln Utöarna im Storsjön trifft 
man einen bröckeligen Orthozerenkalk, der wie die ubrigen hier erwähnten 
Vorkommen sehr kräftig verschiefert ist und sogar aus einer Reihe kleiner 
Schuppen besteht, die iibereinander gestaffelt sind. In der Gegend von Hallen 
wird der Orthozerenkalk von schwarzen, mächtigen, wechsellagernden Grau-

Marbyquarzit Blauquarz Konglomerat

Fig. 16. Kontakt zwischen Marbyquarzit und flach auflagerndem Unterkambrium,
S von der Fischerhiitte. Aufriss. — Nach Asklund (1933).

wacken und schwarzen I onschiefern iiberlagert. Wir begegnen hier der im 
mittleren Jämtland so ausserordentlich weitverbreiteten Serie der Föllinge- 
Holmsjö-Fazies (Wiman 1897). Die Grauwacken sind bis in die Gegend von 
Mattmar zu verfolgen. Sie ähneln sehr stark den Grauwacken der schon 
untersuchten Gebiete der grossen Föllinge-Scholle im Norden. Man kann daher



mit Recht vermuten, dass dieser siidliche Ausläufer der Föllinge-Holmsjö- 
Fazies bei Hallen etc. nur eine Fortsetzung der grossen Föllinge-Scholle aus- 
macht.

Wie aus der Ubersichtskarte (Taf. i) ersichtlich ist, umspannt die Föllinge- 
Scholle ein sehr grosses Gebiet. Ihre kambrischen Teile konnten im mittleren 
Jämtland noch nicht festgestellt werden, wahrscheinlich auf Grund der ungemein 
ausgedehnten Erdbedeckung der Föllinge-Scholle. Als tiefste Lage tritt ein
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Jord täckt

Marbyquarzit Blauquarz Grauwacken- Alaunschiefer Verschieferter
schiefer mit Stinkkalk Marbyquarzit

Fig. 17. Profil durch die kambrische Schichtenserie an der Kläppe-Bucht bei Marby. Länge des 
Profils etwa 50 m. — Nach Asklund (1933).

sehr mächtiger Orthozerenkalk auf, der an verschiedenen Stellen aufgeschlossen 
ist, z. B. bei Näsaforsen in der Nähe von Föllinge. Das obere Ordovizium besteht 
aus einer sehr mächtigen Serie von wechsellagernden Grauwacken und — teil- 
weise quarzitischen — Schiefern. Diese Serie ist aus einer Reihe Profilen be- 
kannt, von denen einige unten beschrieben werden.

An der Landstrasse zwischen Föllinge und dem Holmsjön bilden die mit 
Grauwacken wechselnden Schiefer gute Aufschliisse. Einige Kilometer westlich 
von Föllinge liegt die Kontaktzone zwischen dem Orthozerenkalk und der von 
Wiman sogenannten »Föllinge-Holmsjö-Serie», den Schiefern und den Grau­
wacken. Etwas westlich davon enthält eine diinne Schieferlage Nilens armadillo 
Dalm. und folgende Graptolithen: Didymograptus sp., Climacograptus scharen- 
bergi Lapw., Diplograptus (Glyptograptns) teretiusculus (His.) sp. Thorslund 
vermutet (1935 c, S. 10), dass diese Schieferzone zum Orthozerenkalk gehört, 
und zwar eine Unterstufe darstellt, die j linger ist als der untere Teil des 
Asaphuskalkes, aber wahrscheinlich älter als die Äquivalente des jämtländi- 
schen Ogygiocarisschiefers.

Bei Ö. Ottsjö steht nördlich des Sees ein schwarzer Schiefer an, in dem 
Grauwackenschichten und sch war ze, fossilfiihrende Kalkkonkretionen vor- 
kommen. Die Fossilien, die von Thorslund (1935. S. 23) angefiihrt wurden, 
deuten darauf hin, dass der Schiefer zur Climacograptus putillus-Zone des 
Ogygiocarisschiefers gehört. Beim Fluss Raftan kommt ausserdem möglicher- 
weise auch die Nemagraptus gracilis-Zone vor.

An alien genannten Stellen ruhen auf den fossilfiihrenden Gesteinen sehr 
mächtige Schichten von völlig gleichen Schiefern und Grauwacken. Sie 
lassen uns vermuten, dass die »Föllinge-Holmsjö-Fazies» noch höhere Etagen
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des Ordoviziums enthält. Weiter entfernt an der Landstrasse zwischen 
Föllinge und dem Holmsjön kann man ein Profil mit nach Westen fallenden, 
isoklin gefalteten Gesteinen dieser Fazies studieren. Ihre oberen Fossilhorizonte 
sind noch nicht beschrieben worden. Es ist aber zu vermuten, dass die Schiefer- 
Grauwacken-Fazies auch die Chasmopsstufe enthält. Weiter im Westen 
werden die Grauwacken von weichen Tonschiefern iiberlagert.

Die Grauwacken weisen eine sehr interessante petrographische Ausbildung 
auf. Die klastischen Gesteinskörner bestehen aus sehr polymiktem Triimmer-
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Fig. 18. Grauwacke mit reichlicher Kalkspatbasis. Vergr. 60 X, gekreurte 
Nicols; Ottsjö. — Nach Asklund (1935 b).

material: Quarz, Feldspat und kleinen Fragmenten verschiedener Gesteine. 
Besonders reichlich treten Kalkfragmente auf, die bisweilen auch Fossilreste 
fiihren (Fig. 18). Daneben sind Porphyrfragmente gewöhnlich; es kommt sowohl 
gröbere Porphyrgrundmasse mit granophyrischer Struktur als auch sehr 
dichte Grundmasse mit mikropoikilitischer Struktur vor. Das im ganzen eckige 
und unsortierte Fragmentmaterial zeigt, dass die Grauwacken aus einer Periode 
mit sehr schneller Disintegration herriihren. Die besonders charakteristischen 
Körner der Porphyre gestatten uns, die Richtung der Sedimentation zu beur- 
teilen. Die Fragmente stammen von ähnlichen postarchäischen und prä- 
kambrischen Porphyren her. Solche fehlen im Grundgebirge des östlichen 
Geosynklinalrandes völlig, treten aber im Grundgebirgsfenster des Olden- 
granits in grossem L mfang zutage. Gestiitzt auf die iibrigen, weiter unter 
angefiihrten Observationen kann man mit Sicherheit behaupten, dass ein 
grosser Teil des klastischen Materials der Grauwacken vom westlichen Geosyn- 
klinalrande stammt. Diese Tatsache steht auch im besten Einklang mit dem
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friiher erwähnten Faktum, dass nur die westlichen jämtländischen Kambro- 
silurschollen ein fein- bis grobklastisches Mittelordovizium enthalten.

Die typischen Tonschiefer, die die Föllinge-Holmsjö-Fazies iiberlagern, sind 
stratigraphisch noch nicht fixiert. Ein Fossilfund von Stångviken gehört 
wahrscheinlich zur Trinucleusetage. Es ist auch zu vermuten, dass die 
verschiedenen fossilfuhrenden Schiefer aus der Gegend von Offerdal und Alsen, 
die C. Wiman (1893) zum Brachiopodenschiefer rechnete, sich eng an die oben 
genannten, typischen Tonschiefer anschliessen.

Diese werden an mehreren Stellen von dem charakteristischen Quarzit, 
dem sogenannten Phacops elliptifrons-Quarzit, iiberlagert. Er ist meistens hell- 
grau oder hellbraun und kann auf weite Strecken hin verfolgt werden, besonders 
an der östlichen Seite der Offerdal-Scholle. Seine Mächtigkeit beträgt 10 bis 
20 m, aber die gewöhnlich kompakte Masse ist sowohl im Hangenden als im 
Liegenden öfters von diinnen Quarzitbänken umgeben. C. Wiman gibt (1893) 
ein Verzeichnis von Fossilien aus diesem Quarzit.

Der Phacops elliptifrons-Quarzit wird iiberall in der Föllinge-Scholle von 
einem kalkigen Schiefer und dem ausserordentlich charakteristischen Penta- 
meruskalk iiberlagert. Diese kalkfiihrende, mächtige Abteilung streicht um 
den sudlichen Teil der Offerdal-Scholle und folgt ihrer östlichen Grenze bis zum 
Hotagensee. An mehreren fossilfuhrenden Lokalitäten kann man beispiels- 
weise u. a. die charakteristischen silurischen Korallen finden.

Den oberen Graptolithenschiefer kennt man nur von einigen Stellen in 
Offerdal und Alsen, von welchen C. Wiman ein Fossil verzeichnis geliefert 
hat (1893). Wahrscheinlich entspricht dieser Schiefer der höchsten Stufe der 
Föllinge-Scholle.

Fig. 19 gibt u. a. eine Ubersicht iiber die tektonischen Verhältnisse der 
Föllinge-Scholle in der Nähe von der Offerdal-Scholle. Längs des östlichen 
Rändes der grossen kristallinen Scholle ruht sie auf der silurischen Abteilung 
der Föllinge-Scholle. Besonders der Landstrasse zwischen Lillholmsjö und 
Hotagen entlang ist eine Reihe von typischen Profilen aufgeschlossen, von 
denen ich das Profil von Toppen gebe: In der Höhe der Landstrasse treten 
dunkle oder graugriine Schiefer auf, die zu den nicht untereingeteilten 
Trinucleus-Brachiopoden-Schiefern zu rechnen sind. Ihnen folgt in einer 
kleinen Bachfurche nördlich von Toppen der Phacops elliptifrons-Quarzit. 
Er biidet, wie auf Fig. 20 zu sehen ist, einen kleinen flachcn Sattel und ist 
hier etwa 20 m mächtig. Im Hangenden liegt blaugrauer Kalk der Penta- 
merusetage. Dieser Kalkstein biidet hauptsächlich den kleinen Berg Grön­
toppen, wo er von einer diinnen Scholle von kristallinem Mylonit der Offerdal- 
Scholle iiberlagert ist. Man kann die Uberschiebungsgrenze beinahe um die 
ganze kleine Kalotte verfolgen. Die Grenze tritt als ein plötzlicher Abbruch 
des kraftig versc.hieferten Kalksteins hervor; unmittelbar auf dem Kalkstein 
ruht der an der Grenze sehr bröckelige Mylonit. Am Scheitel des Hiigels 
ist der Mylonit schon fest und zeigt eine feldspat-quarz-reiche Zusammenset- 
zung, die möglicherweise auf einen granitischen Ursprung des Mylonits deutet.
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Wie Fig. 20 zeigt, biidet der Mylonit am Gröntoppen einen isolierten Denuda- 
tionsrest der grossen Offerdal-Scholle.

Ferner ist ein gutes Profil bei Södra Skärvången zu sehen. In der Niederung 
zwischen der Hotagen-Landstrasse und der kleinen Kapelle bei Södra Skär­
vången ist der Phacops elliptifrons-Qua.rzit mit flachem westlichem Einfallen 
anstehend. Sein Hangendes bei der Kapelle besteht aus dem typischen fossil- 
reichen Pentameruskalk. Der Kalkstein besitzt eine Mächtigkeit von etwa 
40 m. Er wird von einem diinnschiefrigen, schwarzen Schiefer iiberlagert, 
der keine Fossilien enthält. Bei etwa 450 m ii. N. N. folgt der Steilabsturz 
der Offerdal-Scholle. Der Kontakt ist nicht aufgeschlossen, sondern von herab- 
gestiirzten Mylonitblöcken bedeckt. Der Mylonit fällt sehr flach gegen NW und 
ist als feldspathaltiger Muscovitglimmerschiefer ausgebildet.

Bei Norra Skärvången konstatiert man ein ungefähr gleiches Profil, östlich 
der Landstrasse kommen hier die wechsellagemden Grauwacken und Schiefer 
der Föllinge-Holmsjö-Fazies ganz nahe an die ungegliederte Schieferzone der 
Trinucleus-Brachiopoden-Schiefer heran. Ein grauer Schiefer der letzteren 
Abteilung wird von dem hier etwa 10 m mächtigen Phacops elliptifrons-Quarzit 
iiberlagert. Dann folgt im Hangenden eine Zone von Kalkbänken oder mer- 
geligen Tonschiefern und am Ende des Profils nach oben der typische fossil- 
reiche Pentameruskalk am Ufer des Skärvångsjön. Der Pentameruskalk 
enthält Halysites sp., Favosites sp. etc. Einige hundert Meter gegen NW steigt 
die Offerdal-Scholle steil empor, und zwar bis 525 m ii. N. N.

Am siidlichen Rande der Offerdal-Scholle biegt das Gotlandium gegen Westen 
ab und biidet gegen NW einen lappigen Ausläufer in das Flusstal von Offerdal. 
Das Gotlandium wird hier von einer Reihe Gesteine umgeben, die off en- 
bar keinen direkten Zusammenhang mit der Föllinge-Scholle haben. A. G. 
Högbom hat richtig erkannt, dass diese Serie nicht zum »eigentlichen» Kambro- 
silur von Offerdal zu rechnen ist und dass sie durch eine Uberschiebung von 
diesem getrennt ist (Högbom 1910, Pl. 2, Fig. 6 und S. 29).

Meine Neurekognoszierungen in der Offerdal-Gegend bestätigen diese Auf- 
fassung; doch zeigt es sich, dass die neue Scholle eine beträchtliche Ausdehnung
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Zeichenerklärung zu Fig. 19.

0 Olden-Scholle
Pentameruskalk

F Föllinge-Scholle

Xxxxxxx Amphibolite und Griinschiefer 
xxxxXxX der Offerdal-Scholle

Granite der Offerdal-Scholle

Granitmylonite und kristalline 
Schiefer der Offerdal-Scholle

Offerdalkonglomerat

Brachiopoden- und Trinucleus- 
Schiefer

Grauwacken und Schiefer, Föl- 
linge- Holms j ö- F azies

Basalquarzit des Kambrosilurs

* Oldengranit und Oldenporphyr

4—382172. S. G. U. Ser. C. N~:o 417. B. Asklund.
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besitzt. Betreffs der stratigrapliischen Einordnung der Elemente der Olden- 
Scholle weicht meine Ansicht von der Högboms wesentlich ab.

4. Die Olden-Scholle.

Die Olden-Scholle hat sicher einen sehr wesentlichen Anted am Aufbau des 
Kambrosilurs in dem westlichen Jämtland. Bisher ist sie aber noch nicht weiter, 
als Fig. 19 zeigt, vom iibrigen Kambrosilur unterschieden.

Wenn man die Gesteine längs der Landstrasse zwischen Rönnefors und 
Ytterolden betrachtet, fällt ein neues petrographisches Motiv auf, nämlich dass 
jetzt die Kalke beinahe völlig verschwunden sind. Man konstatiert nur den
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kalk
Kalksand-

stein
Quarzit Schiefer Mylonit der 

Offerdal- 
Scholle

Fig. 20. Die Schichtenfolge bei Toppen, von O gegen W gesehen. — Nach Asklund (1935 b).

ausserordentlich einförmigen Wechsel der schwarzen Schiefer und Grauwacken 
der Föllinge-Holmsjö-Fazies, gewöhnlich als isoklinale Fälten. Stellenweise — 
wie am Flusse Långan in der Nähe von Rönnefors — sind die schiefer-oder 
kalksandsteinartigen Grauwacken mit kleinen Kalklamellen versehen (Zenzén 
1930). Kleine, schiefergemengte Kalkmassen finden sich jedoch am Västsjön 
und Ytterolden im tieferen Teil der Grauwacken-Schiefer-Serie. Der mäch- 
tige Orthozerenkalk der Föllinge-Scholle ist aber vollständig verschwunden. 
Die Grauwacken der Olden-Scholle bilden im allgemeinen noch mächtigere 
Bänke als in der Föllinge-Scholle; man sieht mehrmals 5—10 m mächtige 
Lagen zwischen diinneren Schichten des gewöhnlich schwarzen Tonschiefers.

Im Gegensatz zu der Föllinge-Scholle weist die Olden-Scholle eine breite 
Kontaktzone gegen das Grundgebirge auf, welches hier von dem interessanten, 
wahrscheinlich postarchäischen Oldengranit und seinen hypabyssischen, gra- 
nitporphyrischen Varianten gebiidet worden ist. Die Kontaktverhältnisse 
sind von G. Frödin (1916) ausfuhrlich behandelt worden. Meine unten ange- 
fiihrte Beschreibung von einer Reihe Kontaktsteilen weicht teilweise von 
den Auffassungen Frödins ab, was bei emem Vergleich mit seiner Arbeit deut- 
lich hervorgeht.

Der leichtest zugängliche Aufschluss der Kontaktzone liegt im Bach Fisk- 
lösaån nördlich von Ytterolden, wo die kambrosilurischen Schiefer auf einem



Quarzit ruhen, der seinerseits auf Oldengranit gelagert ist. Die Einzelheiten 
ersieht man aus Fig. 21. Am Ufer der Stromschnelle steht Oldengranit an und 
ist von einem 6—8 m mächtigen, blaugrauen, klastischen Quarzit iiberlagert. 
Die Basalschicht besteht aus einer groben Sedimentbrekzie oder aus einem 
Konglomerat, das ausserordentlich kraftig zementiert ist. Es enthält Frag- 
mente oder Gerölle des unterliegenden Granits in einer klastischen Grund- 
masse von Feldspat und Quarz. Zwischen dem Quarzit und dem hangenden
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Fig. 21. Schematisiertes Profil durch die Kontaktzone des Oldengranits und der iiberlagern-
den Sedimente am Fisklösaån.

Schiefer tritt ein sehr charakteristisches Konglomerat auf, das sich von der 
Basalbrekzie des Quarzits deutlich unterscheidet. Das Konglomerat kommt 
nur auf einem kleinen Felsen in der Stromschnelle vor, und biidet eine 5—6 
cm dicke Schicht, von kleinen Partien des hangenden Schiefers bekleidet. 
Das Konglomerat ist sehr kalkreich und enthält kleine Phosphoritknollen 
oder kleine Gerölle aus dem unterliegenden Quarzit. Dann folgt — etwa 10 
m mächtig — ein sehr kraftig deformierter Schiefer, und im Hangenden ein 
gestreckter, linearschiefriger Kalk von halb kristalliner Struktur. Alle Lagen 
fallen hauptsächlich gegen Siidosten, und es ist auffallend, dass die eigentliche 
Kontaktzone des Kambrosilurs hier durch giinstige Umstände von der Deforma­
tion verschont geblieben ist, während diese den hangenden Teil beeinflusste. 
Dies erklärt sich dadurch, dass das Basalkonglomerat in einer kleinen Vertiefung 
des harten Granits lag. Der Granit ist ebenfalls völlig undeformiert.

In der naheliegenden Bachrinne des Övre Oldån tritt der Kontakt zwischen 
dem Quarzit und der Kalk-Schieferzone nicht zu Tage, dagegen ist die Basal- 
zone des Quarzits an mehreren Stellen sichtbar. Die präquarzitische Basal- 
fläche des Oldengranits enthält kleine Unebenheiten, die der Quarzit ausfiillt.
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Dem Övre OIdån entlang ist der Quarzit mächtiger; ich schätze ihn bis auf 
etwa 50 m.

Sudlich des Yttre Oldsjön, ein wenig westlich von Svarthön, existiert eine 
analoge Kontaktzone. Hier ragt ein Hugel aus Porphyr bis 382 m ii. N. N. 
hinauf. Sein östlicher Abhang ist mit Tonschiefer bekleidet. Die Basalzone 
des letzteren besteht aus einer diinnen Konglomeratlage; dariiber liegt blauer 
Quarzit, dessen Grundmasse eine tiefblaue oder schwarze Farbe aufweist und

S N

Kalkstein

Konglomerat j=J
Quarzit

O/dengranit

Fig. 22. Profil durch die Basallagen der Sedimente bei Svarthön.

hie und da sehr reich an Schwefelkies ist. Die Schiefer-Kalkzone biidet eine 
kleine Mulde, deren siidlicher Schenkel auf einem wohl 10 m mächtigen, groben 
Blauquarz ruht. — Ich fasse die kleine Konglomeratlage als Basalzone des 
Quarzits auf. Man sieht aus dem Profil, Fig. 22, dass der Quarzit wie an der 
nördlichen Seite des Yttre Oldsjön sehr wechselnde Mächtigkeit besitzt und 
wahrscheinlich zur Zeit der Schiefer-Kalksedimentation schon kräftig denu- 
diert war.

Die Basalzone des Kambrosilurs streicht von Yttre Oldsjön etwa 40 km 
gegen NNO bis zum Bach Grubbdalsån, wo sie sich mit einer westlich gerich- 
teten Biegung um das Oldenmassiv legt. In der Gegend von önstolån tritt 
der Basalquarzit wieder auf. Im Norden, westlich des Dorfes Ansätten, scheint 
er zu fehlen, denn die Schiefer-Kalkzone tritt hier nur einige Meter von dem 
Oldengranit entfernt auf. Dasselbe konstatiert man am Bach Kläppibäcken, 
wo jedoch möglicherweise eine kleine Dislokation vorliegt (vgl. Frödin, 1916,
S. 256). Dies vermute ich, da die Grenze zwischen Granit und Schiefer hier 
steil einfällt.

Noch nördlicher, bei Nöjden, W von Rörvattnet, tritt die Basalzone voll- 
ständig entwickelt auf; die Lagenfolge der verschiedenen Elemente ist jedoch, 
wie G. Frödin beschrieben hat, durch eine Reihe klemerer Uberschiebungen etwas
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verwischt. Ungefähr */, km siidlich vom Dorfe haben wir ein deutliches Profil, 
in dem man, wie Fig. 23 zeigt, die ursprungliche Lagenfolge ablesen kann. 
Auf einem bröckeligen Oldengranit, dessen Oberfläche ganz verwittert zu sein 
scheint, ruht der 10—25 m mächtige Basalquarzit. Er ist von einem sehr ge- 
pressten Schiefer uberlagert; es folgt die Kalkzone mit gleichem Aussehen wie 
an den friiher beschriebenen Lokalitäten. Unmittelbar am Dorfe ist die Basal- 
zone auf die höher liegenden, schiefergemengten Grauwacken geschoben. 
Ohne auf die interessanten tektonischen Einzelheiten näher einzugehen, ver- 
weise ich auf die Beschreibung Frödins. Die Kontaktverhältnisse zwischen

i-/'-

Oldengranit Basal brekzie Blauquarz Katkstei n

Fig. 23. Profil durch die Basallagen der Olden-Scholle 500 m siidlich von Nöjden.

der Basalzone der Olden-Scholle und der Offerdal-Scholle werde ich später 
ausfiihrlich behandelt publizieren.

Am besten aufgeschlossen ist die Basalzone, wie G. Frödin angab, am Bache 
Grubbdalsån. Sie befindet sich etwa 2 km NW von der Erweiterung des 
Flusses. Diese Erweiterung liegt einige hundert Meter siidlich von Lilla 
Kingen. An beiden Ufern sieht man eine Gruppe von Oldengranitfelsen, die 
von einem nur wenige Dezimeter mächtigen, hervorragend schönen Konglo­
merat uberlagert sind. Durch eine meistens lockere, grobe Sandsteinmatrix 
sind kleine Gerölle von Granit, weissem Quarzit und kleinen Stucken von 
graubraunem Phosphorit zementiert. Das Konglomerat biidet in Uneben- 
heiten der Granitfläche meistens diinne, isolierte Partien. Die Sandsteinmatrix 
wird nach oben hin frei an Geröllen und wechsellagert hier mit einem schwarzen, 
sandigen Schiefer. Zusammen mit dem Konglomerat ist diese Zone ungefähr 
i m mächtig. Sie ist von einem diinnschieferigen, grauschwarzen Schiefer 
uberlagert, der im Hangenden allmählich ausserordentlich kraftig gepresst ist. 
Es gelang mir, unmittelbar fiber dem sandigen Schiefer ein zweifelloses Frag­
ment eines Graptolithen zu finden. Es besteht aus einem kurzen Ast mit 
einseitig angeordneten Theken. Das Fragment ist nicht näher bestimmbar, es 
erlaubt aber den sehr wichtigen Schluss zu ziehen, dass die Basalzone der 
Olden-Scholle nicht älter sein kann als ordovizisch.

Der gepresste Schiefer ist etwa io m mächtig und wird von den sonst 
genannten Kalken uberlagert. Der Kalk ist etwa io—15 m mächtig, ist 
beinahe ganz kristallin und kraftig verschiefert. Er ist sehr reich an Schiefer-
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lamellen und ähnelt uberhaupt einem metamorphen Orthozerenkalk. Im 
Hangenden des Kälkes folgt die gewöhnliche Wechsellagerung der Föllinge- 
Holmsjö-Fazies mit ihren Grauwacken und schwarzen Tonschiefern oder

Fossil fund

Grauwacke 
und Schiefer

Ka/kstein

Schwarzer Schiefer

Konglomerat

J O/dengranit

20 m

Fig. 24. Die Basallagen der Olden-Scholle am Grubbdalsån. Planskizze.

Phyllitlagen. Die Grauwacken enthalten reichlich Kalklamellen. Die Basal- 
zone ist auf Fig. 24 skizzenartig kartiert.

Aus dem Bisherigen ergibt sich fiir den unteren Teil der Föllinge-Scholle — 
vorausgesetzt, dass er vollständig vorliegt wie z. B. bei dem Fisklösaån — 
folgendes Normalprofil:
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Grauwacken-Schiefer-Abteilung, mächtig
Kalkstein io—15 m
Schwarzer Schiefer ca. 10 m
Basalkonglomerat mit Quarzitgeröllen etc. 0.2—0.3 m 

Diskordanz

Quarzit, meistens blaugefärbt 0—50 m
Basalbrekzie und Konglomerat einige Meter

Diskordanz
Oldengranit

Das Wellenband zwischen dem Basalkonglomerat und dem Quarzit bezeichnet 
eine bedeutende Denudationsperiode, während welcher der Quarzit stark 
oder völlig denudiert wurde. Wie oben gezeigt wurde, besass der Quarzit 
im övre Oldån eine maximale Mächtigkeit von 50 m; am Grubbdalsån, wo die 
fossilfiihrende Schieferzone beinahe bis zum Granitboden reicht, fehlt er aber 
völlig. Meiner Meinung nach gehört die untere Quarzitabteilung iiberhaupt 
nicht zur kambrosilurischen Schichtenfolge, sondern entspricht der prä- oder 
eokambrischen Quarzitabteilung, die in der Sunne- und Föllinge-Scholle (bei 
Kläppe im Kirchspiel Marby) auftritt und mit dem Wemdalquarzit oder Ström- 
quarzit zusammengehört. Diese Behauptung lässt sich noch nicht beweisen, 
vor allem da ja die Basalbildungen der Kalk-Schiefer-Grauwacken-Abteilung 
des Kambrosilurs in den tiefsten Lagen graptolithfiihrende Schiefer einschliessen, 
die friihestens unterordovizisch sein können.

Es ist also eine sehr wichtige Aufgabe, festzustellen, welcher stratigraphi- 
schen Unterabteilung die Basalbildungen der Schieferlagen entsprechen. Da 
die Grauwacken in der Föllinge-Scholle anscheinend nachuntenhin bis in die 
Asaphusregion verfolgt werden können, möchte man zunächst vermuten, dass 
auch hier die Basalschichten ein ähnliches Alter besitzen.

tlber die Hauptgesteine der Olden-Scholle ist nicht viel zu sagen. Sie beste- 
hen aus wechsellagernden Grauwacken und Schiefern, die alle mit entsprechen- 
den Gesteinen der Föllinge-Scholle identisch sind. Sie breiten sich iiber weite 
Bezirke aus, z. B. der neuen Landstrasse von Rönnefors entlang bis nach 
Olden. Eine lange Strecke von guten Aufschliissen ist an dem unteren Lauf 
des Grubbdalsån zu verfolgen, besonders an den Ufern der Stromschnellen. 
Auch im mittleren Laufe des önstolån NW von Rönnefors kann man die 
Grauwacken und Schiefer als mehrere Kilometer lange Aufschliisse studieren. 
Bis jetzt ist es mir nicht gelungen, auch nur einen einzigen Fossilfund in den 
oft gut erhaltenen Schiefern dieser Föllinge-Holmsjö-Fazies zu machen; es 
scheint jedoch nicht hoffnungslos zu sein.

Die hangende Schichtenfolge der Olden-Scholle bietet grosse Uberraschun- 
gen. Das beste Profil habe ich bei Höberg am Grubbdalsån gefunden. — 
Höberg ist ein Dörfchen nahe der norwegischen Grenze. Es liegt ungefähr 
100—150 m oberhalb der Stromschnellen des Grubbdalsån, und nördlich
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davon steigt das Gelände sehr rasch bis zu den »lågfjäll», Höbergsfjället, oder 
Vithatten.1 Das Dörfchen liegt auf der charakteristischen Wechsellagerung der 
Grauwacken und Schiefer. Auf deren Schichtenköpfen steigt man etwa ioo 
m bis zu einem ungleich steilen, etwa 50 m hohen Absturz. Hier beginnt eine 
neue Wechsellagerung, wo die Grauwacken von einem bläulichen oder weissen 
Quarzit ersetzt werden. Die Quarzitbänke werden allmählich dicker und 
schliessen oben mit einer einheitlichen, teilweise konglomeratischen, 20—30 m 
mächtigen Quarzitbank. Zusammen mit den unteren Partien hat die Quar- 
zitzone eine Mächtigkeit von 50—70 m. Besonders die mittleren Partien sind 
konglomeratisch, mit grösseren Feldspatfragmenten und kleinen Porphyr- 
geröllen. Uber dem Quarzit folgt eine ausgeprägte Terrasse mit einer Breite 
von ca. 10—30 m. Am inneren Rande steht ein kraftig mylonitisierter Granit 
an. Seine Mylonit- und Verschieferungsebenen fallen etwa 10°—250 gegen NNO

E22
Granit-
mylonit

GranitArkose mit 
Schiefer- 

lagen

Blau-
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Konglo- Blauquarz Uberschie- 
merat mit Schiefer- bung 
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Fig. 25. Die Uberschiebungsgrenze NW von Ålviken. Länge etwa 300 m, Höhe 75 m. __
Nach Asklund (1935 b).

ein, ebenso wie die nur schwach angedeuteten Lagerungsstrukturen des Quar- 
zits. Der Granitmylonit gehört zu den nördlichen Partien der grossen Granit- 
mylonitscholle, die sich gegen Siiden bei Rörvattnet iiber das kleine Fenster des 
Kambrosilurs ausbreitet und in die unteren Teile der grossen Offerdal-Scholle 
hineintaucht.

Die Quarzitzone hat eine ganz bedeutende Verbreitung. östlich von dem 
kleinen See S:a Kingen tritt sie wieder hervor, von der Grauwacken-Schiefer- 
Serie unterlagert und vom Granitmylonit uberschoben. Hier ist die tjber- 
schiebungsgrenze besonders gut aufgeschlossen. Der Granit biidet eine bis- 
weilen iiberhängende Kante, unter die der Quarzit untertaucht. Die Quarzitzone 
ist auch bei Lyckrosberget und Rötviken unter ähnlichen Umständen auf­
geschlossen. Bei Rötviken iiberlagert jedoch der Granit das keilförmige Kam- 
brosilurgebiet und setzt gegen Siiden in der Offerdal-Scholle fort. Das Kambro- 
silurgebiet bei Rörvattnet und Rötviken biidet somit eine monoklinal aus- 
gebildete Serie, wie die Karte Fig. 19 zeigt.

Die Granitmylonitscholle senkt sich muldenförmig iiber die nordwestliche 
Partie des Hotagen. In der Mitte des Sees taucht die Uberschiebungsfläche 
mit hauptsächlich NO—SW gerichteter streichender Front nochmals auf.

1 Mit dågfjällc = niedrigem Fjäll bezeichnet man das Gebirge iiber der Baumgrenze, aber 
unter der Zone mit ewigem Schnee, die als « högfjäll < bezeichnet wird.
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Hier tritt der Quarzithorizont — wie ich friiher mitgeteilt habe (1935 c) — 
nochmals zu Tage, mit einer Mächtigkeit von etwa 30 m. Bei Ålviken am 
Hotagen tritt die Uberschiebungszone, wie Fig. 25 zeigt, besonders deutlich 
hervor. Hier enthält der Quarzit eine Reihe von Konglomeratlagen, die eine 
gröbere Form des Konglomerats von Höberg repräsentieren. Die nussgrossen 
Gerölle bestehen aus Quarzit, Schieferstucklein und sehr charakteristischen

VV Mk

Fig. 26. Mikrofotographie des Ålvikenkonglomerats. Granophyrfragment. 
Gekreuzte Nicols, Vergr. 16 X. —- Nach Asklund (1935 c).

Granit- und Granitporphyrgesteinen, die, wie schon beschrieben wurde, dem 
Oldengranit und seinen granitporphyrischen Varianten entstammen (Fig. 26). 
Im Liegenden zeigt der Quarzit eine ähnliche Wechsellagerung mit Schiefern 
der Föllinge-Holmsjö-Fazies, die hier wie gewöhnlich zum grossen Teil aus 
Grauwacken besteht.

Ich war urspriinglich der Meinung, dass der Quarzit und der liegende Grau- 
wacken-Schiefer zur Föllinge-Scholle zu rechnen wären. Während des letzten 
Sommers fand ich aber, dass diese einheitlichen Lagen eine selbständige Scholle 
bilden, die uber den Pentamerushorizont der Föllinge-Scholle uberschoben 
ist. Meine jetzige Auffassung ist auf Karte Fig. 19 dargestellt. Es ist anzu- 
nehmen, dass das verhältnismässig diinne Schichtenpaket der Olden-Scholle 
bei Hotagen gegen Siidwesten völlig auskeilt und erst am siidlichen Rande der 
Offerdal-Scholle bei Offerdal noch einmal erscheint.

Die genannten Konglomerate und Quarzite treten an der westlichen Seite 
der Offerdal-Scholle bei Rönnefors auf.

Die geologischen Verhältnisse bei Rönnefors sind von N. Zenzén (1930) ge- 
schildert worden. Sie sind besonders wichtig durch den deutlichen Uber-
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schiebungskontakt zwischen dem Kambrosilur und der iiberlagernden Offerdal- 
Scholle. Nahe des Uberschiebungskontaktes kommt als Einlagerung in den 
gewöhnlichen Grauwacken-Schiefern ein blauer oder dunkler Quarzit vor, der 
mit den groben Rönneforskonglomeraten im Verein steht und teilweise eben- 
falls konglomeratisch ist. Das Konglomerat enthält eine Reihe von Porphyr- 
und Granitgeröllen; unter den letzteren erkennt Zenzén auch Oldengranit- 
Typus.

Bei Rönnefors ist es schwer zu beurteilen, welche stratigraphischen Lagen der 
Quarzit und das Konglomerat einnehmen können. Sudlich von Rönnefors, 
von Nästsjön bis in die Gegenden westlich von Offerdal, liegt eine annähernd 
zusammenhängende Zone eines ähnlichen Quarzits. Dieser hat aber keinen 
direkten Zusammenhang mit dem Rönneforsquarzit im Felde und fiihrt auch 
keine Konglomerat bildungen. Anderseits kommt an der westlichen Grenze der 
Offerdal-Scholle eine Reihe von Lokalitäten vor, die wie bei Rönnefors eine 
Kombination von Quarzit und Konglomerat aufweisen, z. B. Trittberget, 
Hållan u. a. Hier sind die stratigraphischen Verhältnisse deutlicher. An der 
siidlichen Seite von Trittberget erhält man folgendes Profil: am Fusse des 
Berges ist die gewöhnliche Wechsellagerung zwischen Schiefer und Grau- 
wacken sichtbar. Fine Schieferlage wird von einem groben, typischen Rönnefors­
quarzit xiberlagert. Ich schätze die Mächtigkeit des Quarzits auf etwa 30—40 
m. Im Hangenden des Quarzits tritt ein grobes Konglomerat auf, das bis 
kopfgrosse Gerölle von Porphyr und Oldengranit enthält. Unter ähnlichen 
Umständen ist das Konglomerat in Staberget aufgeschlossen. Die Mächtigkeit 
des Konglomerats beträgt hier ungefähr 25 m. Weiter siidlich ist das Konglo­
merat östlich von Grötom aufgeschlossen, der Quarzit aber ist hier meistens 
von Quartär bedeckt. Tiefer in der Schichtenserie tritt typische Föllinge- 
Holmsjö-Grauwacke auf. Das Konglomerat ist im Hangenden ziemlich kräftig 
verschiefert; die Metamorphose gestattet jedoch eine Bestimmung des urspriing- 
lichen petrographischen Charakters der Gerölle. Sie bestehen hauptsächlich 
aus Porphyren, die zum Teil eine rötliche Farbe besitzen. Darin unterscheidet 
sich dieses Konglomerat von dem Rönneforskonglomerat, dessen Gerölle 
meistens grau sind.

Das Konglomerat von Grötom biidet nur eine nördliche Spitze von dem 
bekannten Offerdalkonglomerat, das fruher, besonders von A. G. Högbom, 
beschrieben worden ist. Einige Kilometer siidlich von Grötom biidet dieses 
Konglomerat eine breite Zone mit grossen Aufschliissen und setzt, wie die 
Karte Fig. 19 angibt, als breiter Giirtel urn die siidliche Partie der Offerdal- 
Scholle herum fort. Das Konglomerat ist. meistens ziemlich grob, mit faust- 
bis kopfgrossen, wohlgerundeten Geröllen aus verschiedenen, grauen, 
rötlichen oder violetten Porphyren in einer grobkristallinen, klastischen 
Quarzitgrundmasse. Bisweilen sind die Gerölle sehr gross, mit Durchmessern 
bis ca. 2 m, wie G. Frödin mitteilte. Am kleinen Weg zwischen Grötom 
und Berge in Offerdal ist die stratigraphische Lage des Konglomerats leicht 
zu studieren. Im Wegniveau finden sich reichlich Aufschlusse der Grauwacken- 
Schiefer-Abteilung. Sie wird von einer 10—20 m mächtigen, dunkelblauen
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oder grauen Quarzitbank uberlagert. Der Quarzit wird gegen das Hangende 
konglomeratisch und geht auf einige Meter in ein typisches Offerdalkonglomerat 
iiber. Es ist unmöglich, eine bestimmte Ziffer der Mächtigkeit des Konglomerats 
anzugeben; wahrscheinlich beträgt sie mehr als 50 m. Die Oberfläche des 
Konglomerats zeigt in der Nähe von der Uberschiebungszone der Offerdal- 
Scholle eine kraftige Verschieferung.

O O o O O <
o 0 O

Si/urischer Quarzit Pentameruskalk 
der Fö!Unge-Scho/le der Fö/linge-Scho/le

Grauwacke der 
Olden-Scholle

Blauquarz der 
Olden-Scholle

Offerda/s-
kong/omerat

Fig. 27. Profil von Berge in Offerdal. Zeigt die Uberschiebungsgrenze zwischen der 
Föllinge-Scholle und der Olden-Scholle.

Nördlich von Berge trifft sich die hier beschriebene Lagenfolge mit den 
silurischen Gesteinen der Föllinge-Scliolle. Die letzteren sind in den Talge- 
genden um die Spitze des Nälden-Sees mit einer mächtigen Pentameruskalk- 
abteilung, mit fossilfiihrenden Brachiopodenschiefern usw. gut aufgeschlossen. 
Beim Dorfe Berge erkennt man diese verschiedenen Lagen in einer Reihe 
kleiner Aufschliisse zusammen mit einem liegenden, braungrauen Quarzit, 
dem Phacops elliptifrons-Quarzit. Die Schichtenfolge ist stark gefaltet. Einige 
hundert Meter nördlich dieser Aufschliisse steht auf einem Niveau ca. 20—30 
m iiber dem Silur die Grauwacken-Schiefer-Abteilung fest an. Die Grauwacken 
sind nicht besonders metamorph und fallen beinahe horizontal oder flach 
gegen Norden ein. Nördlich, an den steilen, kleinen Bergabhängen, werden sie 
von einem 10—20 m mächtigen Quarzit uberlagert. Schon bei den aller- 
nächsten Bergabhängen sieht man in höheren Partien den Ubergang zwischen 
dem Quarzit und dem typischen Offerdalkonglomerat. Das beschriebene 
Profil hat ungefähr das Aussehen von Fig. 27, das wahrscheinlich so ziemlich 
dem Profil von Högbom (1910, Pl. 2, Fig. 5) entspricht.

Högbom erklärt mit vollem Recht die Lagerungsverhältnisse zwischen der 
gotländischen Schichtenfolge und der hangenden Konglomerat-Grauwacken- 
Serie durch eine Uberschiebung. Ich gebe im Profil, Fig. 27, die wahrschein-
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liche Lage der Uberschiebungsfläche an. Högbom deutet aber die Grauwacken- 
Schiefer-Abteilung des Profils als Mylonit mit Schiefer gemischt. Weil kambro- 
silurische Gesteine unter den Geröllen des Offerdalkonglomerats fehlen, ist 
Högbom geneigt, die grosse Serie als präkambrisch aufzufassen. Fur diese 
Ansicht sprach besonders der Umstand, dass das Konglomerat grosse Ähn- 
lichkeiten mit den Sparagmitkonglomeraten aufweist.

Dank der vielen neuen, hier angefuhrten Beobachtungen kann ich der obigen 
Auffassung nicht mehr beistimmen. Zur näheren Behandlung dieser wichtigen 
Frage werde ich den zweiten Quarzithorizont der Olden-Scholle kurz be- 
sclireiben.

Diese Quarzitzone biidet einen um den nördlichen Lappen des silurischen 
Kalkgrundes der Föllinge-Scholle liegenden Rahmen und ist, wie die Karte 
Fig. 19 zeigt, bei Kävåsen, Nästsjön, Gärde und Vågen aufgeschlossen. Sie 
biidet iiberall das Liegende der verhältnismässig mächtigen Grauwacken- 
Schiefer-Serie. In den flachen Gegenden von Nästsjön und Kävåsen sind die 
Lagerungsverhältnisse zwischen dem Quarzit und dem Silurkallc schwer zu 
beurteilen, aber am verhältnismässig steilen Quarzitrande zwischen Gärde 
und Stuppulsberg ist die tektonische Lage klar. Besonders bei Stuppulsberg 
sieht man, wie die Grauwacken mit einer diinnen Quarzitlage an ihrer Basis 
sich iiber den typischen Pentameruskalk schieben; der Berg biidet eine kleine 
charakteristische Uberschiebungsfront.

Am östlichen Rande des Kalkgrundes bei Oxböle usw. ist der Quarzit­
horizont nicht aufgeschlossen. Weiter gegen Siiden tritt aber ein ähnlicher 
Quarzit am kleinen steilen Berg Kaxås hervor, wo er direkt auf einem Kern 
von grauem Porphyr ruht. Das isolierte Quarzitvorkommen von Kaxås 
konnte noch nicht in geologischen Zusammenhang mit der Grauwacken-Serie 
der Olden-Scholle gesetzt werden und vielleicht ist es auch nicht möglich. 
Meiner Meinung nach gehört aber der Kaxås-Berg zu der Olden-Scholle. Es 
wäre nämlich geologisch sehr schwerverständlich, wenn der kleine Porphyrkern 
des Berges, dessen Länge nicht mehr als einige hundert Meter beträgt, sich 
durch die ganze Föllinge-Scholle drängen sollte, wie ein sehr spitzer und hoher 
Inselberg des unterliegenden Grundgebirges. Die Mächtigkeit der Föllinge- 
Scholle kann nämlich wenigstens auf 400 oder 500 m geschätzt werden. Es 
ist wahrscheinlicher, dass der Porphyr als kleiner Hiigel im Untergrund der 
Olden-Scholle aufragte und dass der Quarzit die Basalablagerung der Olden- 
Scholle-Sedimente darstellt. Der kleine Porphyruberrest nimmt in diesem 
Sinne dieselbe geologische Lage ein wie der Oldengranit selbst mit seinen 
Porphyrvarianten. Folglich nehme ich an, dass der Quarzit des Kaxåsberges 
mit dem Quarzitgiirtel von Kävåsen —Stuppulsberg zusammengehört, und 
möchte behaupten, dass hier der Basalquarzit der Olden-Scholle vorliegt, 
dass er also ein Äquivalent des Quarzits bei Fisklösaån etc. am Oldengranit- 
fenster ist. Deshalb hat keiner dieser Quarzite eine Verbindung mit dem 
Rönnefors- und Offerdalquarzit. Der erstere biidet nämlich die Basalbildungen, 
während der letztere, zusammen mit dem Offerdalkonglomerat, das Hangende 
der Offerdal-Scholle darstellt.
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Somit wird das eigentumliche, grobklastische Offerdalkonglomerat er- 
klärbar. Wie bei Höberg und Ålviken enthält es eine sehr bedeutende Beimen- 
gung von Material des Grundgebirgsfensters, ist aber teilweise so ausserordent- 
lich grobklastisch, dass man mit Frödin und Zenzén eine beinahe autochtone 
Bildung vermuten möchte, das heisst, dass die sedimentnährenden Porphyr- 
berge in unmittelbarem Zusammenhang mit dem Konglomerat auftreten 
miissen. Bis jetzt sind solche Porphyrberge nicht nachgewiesen worden. So 
bleibt uns beinahe keine andere Annahme mehr, als dass die genannten Por­
phyrberge unter der Offerdal-Scholle anstehen, und dass ursprunglich ein hoher, 
dem Fenster des Oldengranits ähnlicher Sockel des Grundgebirges hier em- 
porragte.

Die Sedimente der Olden-Scholle sind verhältnismässig dunn, und wenn wir 
bedenken, dass das Oldengranitfenster schon im subkambrosilurischen Relief als 
beinahe tausend Meter hohes Massiv emporragte, ist es leicht, die Genese des 
eigentumlichen Konglomerats zu verstehen. Auch die Transgressionen der 
höheren Kambrosilur-Abteilungen drangen nämlich hier mehrmals in einen 
gipfelreichen, zerstuckelten und hohen Archipel ein, der reichlich grobklasti- 
sches Material liefern konnte, das durch Strömungen am Sockel weit ausge- 
breitet wurde.

Ein Ruckblick auf die Stratigraphie der Olden-Scholle ergibt folgende Uber- 
sicht:

Kristalline Offerdal-Scholle.
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54 B. ASKLUND.

Eine nähere Bestimmung der stratigraphischen Lage des Offerdalkonglo- 
merats und seiner Ausläufer, des Rönneforskonglomerats und des Ålvik- 
konglomerats, ist natiirlich nicht zu geben. Ich habe friiher vermutet, dass 
das Ål vikkonglomerat der Basalbildung der Dalmanitesetage entsprechen 
diirfte. Als Beweis wurde angefiihrt, dass das Ålvikkonglomerat iiber der 
Grauwacken-Schiefer-Abteilung lagert. Der Lösung des Problems kann man 
bei dem heutigen Stand der Dinge nicht näher kommen; doch wiederholt sich 
die gleiche Stratigraphie in der Gegend von Offerdal, da hier das Konglomerat 
ebenfalls auf der Grauwacken-Schiefer-Abteilung ruht. Oben wurde ange- 
fiihrt, dass die Grauwacken der Föllinge-Scholle den Ogygiocarisschiefer und 
wahrscheinlich auch wenigstens die Chasmopsregion umfassen.

5. Die Offerdal-Scholle und die grosse Seve-Scholle.

Eine eingehende Schilderung der Offerdal-Scholle hängt von einer völligen 
Neukartierung ab. Solange diese noch nicht abgeschlossen ist, will ich nur 
einige Beobachtungen mitteilen. Sie sollen dazu dienen, den Zusammenhang 
zwischen der Offerdal-Scholle und den nördlichen, sich direkt anschliessenden 
Granitmyloniten NO von Hotagen zu klären. Die Granitmylonitscholle 
wurde von Törnebohm und A. G. Högbom als Grundgebirgsfenster aufgefasst. 
Auf ihren Ubersichtskarten (Högbom 1894, 1920 und Törnebohm 1901, 1910) 
decken sich jedoch die geologischen Uberschiebungskonturen der Offerdal- 
Scholle mit den geographischen Konturen des vermeintlichen Granitfensters. 
Somit waren alle alten Darstellungen der Uberschiebungsgrenze inkonsequent, 
da sie stets Teile des »Grundgebirgsfensters» mit zur Scholle einbezogen. Die 
Uberschiebungsgrenze sollte etwa die metamorphen Gesteine des Fensters bei 
Rötviken und Botelnäset im Hotagen-See einschliessen. Diese Auffassung ist 
soweit verständlich, als ein spezifisches tektonisches Moment bei Hotagen 
hinzukommt. Das nördlich von Rörvattnet hervorspringende wirkliche Fenster 
mit Kambrosilurgesteinen biidet eine schmale Antiklinale, die östlich von Röt­
viken an den Ufern des Hotagen in den iiberlagernden Graniten noch fortsetzt. 
Die abwechselnd stark verschieferten oder mylonitisierten Gesteine an beiden 
Ufern des Hotagen fallen nämlich entgegengesetzt, von der Seeachse ab, also 
gegen NO und SM. Der siidliche Schenkel der Scholle zeigt im allgemeinen 
eine kräftigere Deformation als der nördliche, ein Umstand, der den Eindruck 
verstärkt, dass es sich um voneinander stark abweichende Gesteine handelt. 
Eine nähere Untersuchung zeigt, dass Basalpartien der nördlichen Granite 
gegen die Kambrosilurgesteine ebenfalls ausserordentlich stark zermalmt sein 
können und sogar in »Augenschiefer»- oder »Porphyrschiefer»-Typen iiber- 
gehen können. Jedenfalls kann man ein wenig östlich von Rötviken, von 
der Offerdal-Scholle ausgehend, Schritt fiir Schritt eine wechselnde Reihe von 
Granitmyloniten bis in die zentralen Partien des »Granitfensters» hinein verfol- 
gen. Die Metamorphose ist von Stelle zu Stelle verschieden: im Ouerprofil 
wechseln echte Mylonite von graugriiner Farbe und sehr feinem Korn mit 
ganz gut erhaltenen Partien eines Augengranits. Die umwandelnden Kräfte
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haben die Granitmassen in ein Linsensystem aufgelöst, wobei die Linsenkerne 
weniger beansprucht wurden, ihre Aussenteilc dagegen gepresst nnd stark 
bewegt wurden. Dabei entstand der scheinbar regellose Wechsel strukturell 
derartig verschiedener Gesteine gleichen Ursprungs wie der Mylonite und 
wenig verschieferten Granite.

Im allgemeinen ist die Metamorphose in der Offerdal-Scholle viel kräftiger 
als in den unteren Partien des vermeintlichen Granitfensters. Schon in den 
obersten Partien desselben kommt eine allgemeine Mylonitisierung und Ver- 
schieferung der Granite vor, und wir erkennen auch hier die echten Glimmer- 
gneise oder Glimmerschiefer der Offerdal-Scholle. Eine mögliche Erklärung 
fiir die Verschiedenheiten finde ich in der Vermntung, dass die Offerdal-Scholle 
weniger mächtig war als das vermeintliche Granitfenster.

Schon bei Rötviken kommen Bruchstiicke oder ganz grosse zusammen- 
hängende Partien eines Gabbros oder Gabbrodiorits im Granit vor. Diese 
Gesteine machen einen grossen Teil der nördlichen Partie der eigentlichen 
Offerdal-Scholle aus. Von Rörvattnet kann man diese Amphibolite bis zum 
höchsten Punkt der Offerdal-Scholle, dem Ansätten-Berg, verfolgen. Bei 
Rörvattnet sind sie noch recht gut erhalten, gehen dann aber rasch in sehr 
kraftig verschieferte Griinsteine und chloritschieferartige Gesteine uber, wie 
sie z. B. bei den Wasserfällen und Stromschnellen des Ansättån zu finden 
sind. Sie behalten diese metamorphe Ausbildung bis in die oberen Partien des 
Ansätten-Berges bei. Am nördlichen Abhang des Berges treten noch Granit- 
mylonitpartien auf, die scheibenförmig mit den Grunsteinen abwechseln. Die 
Granitmylonite lassen hier noch deutlich die urspriingliche granitische Struktur 
erkennen. Sie haben das Aussehen des »Porphyrschiefers», wie man diese 
Gesteine zu jener Zeit nannte, als man mit dem Problem der Mylonitisierung 
der Granite noch nicht bekannt war. Diese oberen griinsteinreichen Partien der 
Offerdal-Scholle sind in der letzten Auflage der Högbomschen Ubersichtskarte 
als Phyllite der Kölischieferformation bezeichnet, also als kambrosilurischer 
Schiefer von der westlichen Fazies. Sie haben teilweise die Garbenschiefer- 
ausbildung der Köliformation, aber der Feldzusammenliang ergibt deutlich, 
dass sie von tieferen, unmetamorphosierten oder verhältnismässig wenig ge- 
pressten Gabbrodioriten in geologischer Hinsicht nicht zu trennen sind.

Wenn ich es am wahrscheinlichsten finde, dass das vermeintliche alte Gra­
nitfenster dem Archäikum angehört, so diirften auch diese hochmetamorphen 
Griinschiefer und Garbenschiefer urspriinglich archäisch gewesen sein. Es 
erhebt sich nun die Frage, ob die gebänderten Schiefer, Gneise, sparagmitischen 
Schiefer usw. der siidlichen Offerdal-Scholle jungere Elemente sind oder ob nur 
metamorphe Gneise und Granitmylonite vorliegen. Vorläufig kann ich dies 
nicht entscheiden, aber ich möchte betonen, dass sehr wohl ein Archäikum mit 
alten Gneissen, Leptiten usw. der speziellen kaledonischen Metamorphose unter- 
worfen sein kann.

Die grosse Seve-Scholle die auf der Karte, Fig. 19, unbedeutend vertreten 
ist, besteht hier hauptsächlich aus wechselnden Grunsteinen, Amphiboliten 
usw. Im Gelän de ist ihre deutliche Uberschiebungsfront durch eine Reihe 
von charakteristischen kleinen Steilabhängen markiert.
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II. Nördliches Jämtland und Ångermanland.

Der folgende Hauptteil der Beschreibung umfasst Jämtland nördlich von 
»Ströms Vattudal» und die Grenzgebiete Jämtlands sowie Ångermanland. Im 
Anschluss an die Schilderung der spätpräkambrischen Quarzitsedimente, Spa- 
ragmite usw., scheint es zweckmässig, auch die angrenzenden Teile von Lapp­
land zu beriicksichtigen, nämlich das Flusstal des Långseleån, wo der Verf. 
eine Profilaufnahme durchfiihrte (Asklund 1935 b).

Bei der Kartierung sind die siidlichen und nördlichen Hauptabschnitte der 
mittleren Kaledoniden Schwedens noch nicht vereint. In den Gebieten 
zwischen Hammerdal und Laxsjö befindet sich auf Grund der grossen Moor- 
flächen eine bedeutende Liicke der Kartierung. Offenbar bestehen diese Ge- 
genden aus Gesteinen der einförmigen Föllinge-Holmsjö-Fazies. Sie sind aber 
von Bedeutung, da mehrere der östlichen Kambrosilurschollen hier auskeilen 
miissen, wahrscheinlich in ähnlicher Weise wie gegen Siiden im Storsjögebiet. 
Die Liicke umfasst demnach den nördlichen Schenkel des doppelten Fächers 
der jämtländischen Schollen.

Der mittlere Teil des kambrosilurischen Autochtons zeichnet sich dem 
schon beschriebenen Teil gegeniiber durch seine grössere Breite und mächtige 
Unterlage der jungpräkambrischen Sedimentformationen aus. Nach den 
»neueren» Auffassungen iiber den Gebirgsbau unserer Kaledoniden sollen 
diese Sedimentformationen mit verschiedenen Quarziten und ihren bunten 
Schiefern, Sparagmiten und dazu gehörigen mächtigen Konglomeraten als 
verschiedene Faziesbildungen zum Kambrosilur gestellt werden. Wiman hat 
sogar Fossilfunde von der Sparagmitformation beschrieben (1919). Im gleichen 
Sinne stellte er die kräftig metamorphen Dolomite des siidlichen Lappland 
mit einem bröckeligen S andst eingeschiebe mit Psilophyton zusammen und 
folgerte daraus, dass wenigstens Teile der Sparagmite älteres Paläozoikum, 
möglicherweise unteres oder mittleres Devon ausmachen. Zum Zweck der 
Vervollständigung der interessanten Fossilfunde in den Sparagmiten durch- 
suchte Dr. P. Thorslund im Auftrag von Wiman während des Sommers 
1927 monatelang die tauben Sparagmite und Quarzite.

Dank des Entgegenkommens von Herrn Oberdirektor A. Gavelin war es mir 
möglich, meine Untersuchungen des mittleren und siidlichen Jämtland nach 
Norden zu erweitern, um die eigentliche Stratigraphie der Sparagmite zu 
erforschen und die »neue» Auffassung zu erledigen. Dr. P. Thorslund begleitete 
mich auf mehreren Reisen und hat als Spezialist der Kambrosilurstratigraphie 
mit wichtigen Tatsachen zu meinen Untersuchungen beigetragen.

1. Das Vorland der Kaledoniden und seine jungpräkambrischen und 
kambrosilurischen Sedimente.

Die Ausbildung des Urgebirges ist im nördlichen Jämtland, in Ångermanland 
und im siidlichen Lappland prinzipiell die gleiche wie im schon geschilderten 
Teil Jämtlands. Die freigelegte Peneplainzone hat sich stark verschmälert und
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beträgt meistens nur einige Kilometer. Bei Strömsund und Lövberga liegt sie 
ungefähr bei 325—350 m ii. N. N., somit 100—150 m tiefer als die emporragende 
Palisade des Urgebirgsrumpfes.

Schon bei Hoting und Dorotea beginnt die kräftige postkaledonische Denu­
dation des Urgebirgsrumpfes, die Lappland im allgemeinen charakterisiert. 
Deshalb muss man mit dem Problem der jämtländischen kambrosilurischen 
Uferzone bekannt sein, um die morphologische Bedeutung der teilweise ver- 
wischten, abgedeckten Peneplainzone zu verstehen, und zwar besonders wenn 
die Rumpfpalisade nahe an die autochtonen Kambrosilurlagen hinan reicht. 
Stellenweise ist die Peneplainzone noch sehr gut sichtbar, wie z. B. im Kirch- 
spiel Wilhelmina. Hier erkennt man einen Streifen derselben etwa 350—400

5—382172. S. G. U. Szr. C. N:o 417. B. Asklund.



58 B. ASKLUND.

m ii. N. N., und angrenzend die stark gelockerte Rumpfpalisade, deren Gipfel 
liber ein mooriges Land bis 600 m ii. N. N. reichen. Die postorogene Pied- 
monttreppe der Kaledoniden ist durch alte Reliefelemente tief gesenkt, und 
die urspriinglichen morphologischen Grundziige der ganzen Landschaft sind 
nur noch Ruinen unterhalb Ruinen.

Das Tåsjötal in Ångermanland (Fig. 28). Um eine rasche fjbersicht fiber 
die Ausbildung des Autochtons zu erhalten, betrachten wir das Profil des

:lÉwv*l

-

Fig. 29. Basalkonglomerat der Quarzit-Schieferformation am Sågbäcken. 1j1.

Tåsjötales. Ich möchte das Tåsjötal nordischen und ausländischen Geologen 
als Exkursionsgebiet besonders empfehlen, weil es bequem zugänglich ist 
und klassisch zu werden verdiente. Hier kommen nämlich die Quarzit- 
Sparagmitformationen in direktem und unzweideutigem Kontakt mit fossil- 
fiihrendem Kambrium vor. Wenn das Profil auch nicht so grossartig ist wie das 
beriihmte Ringsaker-Bröttum-Profil des Mj ösen-Gebiets in Norwegen, muss es 
jedenfalls als gutes Gegenstiick dazu hervorgehoben werden (Goldschmidt 
1908).

Von Hoting fährt man durch eine kräftig bewegte Landschaft der Rumpf- 
zone, mit Hiigeln von etwa 200 m fiber dem Wasserspiegel der Seen. Die 
Peneplainzone ist nördlich des Flusses Tåsjöälven sehr stark verengt — etwa 
3 km breit — und liegt in einer Höhe von 325—350 m ii. N.N. Auf eine Strecke 
von etwa 10—15 km sinkt die Peneplain unter den Spiegel des Tåsjön. Die 
kleinen hiibschen Bachfurchen mit ihren vielen Wasserfällen am herrlichen,



flachgewölbten und bis 630 m ii. N. N. hohen Tåsjöberg bieten ausserordent- 
liche Möglichkeiten, die Stratigraphie und Tektonik des Kambrosilurs zu 
studieren.

Bei Tåsjö östra By steht in einigen Aufschliissen der typische graue Ref- 
sundgranit an. In der kleinen Bachfurche des Sågbäcken wird der Granit in 
der Höhe von 320 m ii. N.N. von einem schönen Quarzitkonglomerat iiberlagert; 
es enthält nussgrosse Gerölle des Granits und einen weissen kristallinen Quarzit 
in einer feldspatreichen, arkosenartigen Grundmasse (Fig. 29). Die graugriinen 
Quarzitscbiefer, die als lokale Blöcke massenhaft in der Bachfurche zu finden 
sind, bilden sehr wahrscheinlich das Hangende des Konglomerats. Der Quarzit 
gehört, wie weiter unten ausgefiihrt werden soil, zur jungpräkambri- 
schen Quarzitformation. Erst bei etwa 360 m ii. N.N. trifft man eine auf- 
geschlossene Partie der kambrischen Schichtenfolge, die Paradoxides Tessini- 
Etage. Etwa 15 m höher steht ein Schieferprofil an, das von Lidén und Wester- 
gård eingehend beschrieben wurde (1911; 1922). Hier finden sich ebenfalls 
die Fossilien der Paradoxides Tessmi-L^gen in einem Schiefer mit diinnen 
Sandsteinlagen. Hieriiber folgt, nur einige Zentimeter dick, eine konglomera- 
tische Stinkkalkschicht des mittelkambrischen Exporrecta-Konglomerats als 
einziger Vertreter der Paradoxides Forchhammeri-Zone. Unmittelbar folgt 
der Olenidschiefer mit der Zone von Agnostus pisif ormis und anderen niedrigen 
Zonen. Weiter oben in der Bachfurche tritt eine stark deformierte kambrische 
Schieferserie auf, deren Basalbildungen mit Blauquarzlagen gemengt sind. 
Bei etwa 404—405 m ii. N.N. begegnet man anstehendem, ca. 4—6 m mächtigem 
Alaunschiefer, der grosse Stinkkalkkonkretionen mit einer Menge von Fossil­
fragmenten der Paradoxides Forchhammeri-Zone enthält. Noch weiter oben 
findet man Dictyonema-Schiefer anstehend mit u. a. massenhaft auftretenden 
Dictyonema flabelliformae.

Das Profil von Sågbäcken ist besonders bedeutungsvoll, weil die autochtone 
und die allochtone Serie des Kambrosilurs, die hier iibereinander liegen, so 
verschiedene Ausbildungen der Stratigraphie aufweisen. Die Paradoxides 
F orchhammeri-~Lngen sind im Autochtonen nur wenige Zentimeter mächtig, 
während sie im Allochtonen eine Dicke von mehr als 4—6 m erreichen.

In den iibrigen Bachfurchen des Tåsj Öberget treten die grossen Verschieden- 
heiten des Autochtons und Alloclitons noch deutlicher hervor. Im Kvarnbäcken 
bei Tåsjö Västra By ist im Autochtonen stark gefaltetes Kambrium mit Para­
doxides Tessini- und Paradoxides Forchhammeri-Schichtcn beobachtet worden; 
diese werden von einem diinnen Schichtenpaket des Dictyonema-Schiefers 
iiberlagert, und dariiber liegt ein neues ca. 50 m mächtiges Schichtenpaket 
mit Paradoxides Oelandicus-hagen mit Funden von Paradoxides Torelli (Asklund 
und Thorslund, 1935 a). Uber diese Pakete eines Allochtons schiebt sich die 
grosse Masse des Strömquarzits in derselben Weise wie die Wemdaiquarzit- 
Scholle im Siiden (S. 29).

In Brattbäcken, Karbäcken und Högnäsån biidet eine Schichtenserie mit 
wechsellagernden graugriinen oder grauen Tonschiefern und weissen oder blau- 
quarzartigen Quarziten das Liegende des autochtonen Kambriums (Fig. 30). Die
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Liostracus Linnarssoni, Par. sp, Agn. 
fallax, Agn.gibbus hybr?
Par. sp., Agnostus parvifrons, Agn. 
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mit Stinkkalk

Phosphoritkonglo- Phosphoritkonglo-
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Fig. 30. Planzeichnung der Kontaktzone zwischen Kambrium und liegendem Quarzit am 
Högnäsån. — Nach Asklund (1935 a).
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Fig. 31. Planzeichnung iiber Aborrfallet am Sjougdälven; etwa 1 :1 000. 
Nach Asklund (1935 a).
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Grenze zwischen den untersten kambrischen 
Schichten, Paradoxides 2'essim-Lagen, und der 
Quarzit-Tonschiefer-Serie, ist durch ein kalki- 
ges Konglomerat markiert, das Fragmente 
eines Paradoxides fiihrt und wahrscheinlich zur 
Paradoxides Tessini-hugc gehört. Ubrigens 
kommt am Brattbäcken ein allochtones Paket 
von den Paradoxides Forchhammeri-'La.gen 
vor, das eine Mächtigkeit von etwa 50 m 
aufweist. Es ist von der Strömquarzit-Scholle 
iiberlagert, und die Uberschiebungsgrenze ist 
ausserordentlich schön aufgeschlossen.

Am Karbäcken hat Thorslund besonders 
den Olenidschiefer untersucht. Der Schiefer 
enthält folgende Zone: 1) mit Olenus, 2) mit 
Parabolina spinulosa, 3) mit Eurycare und 
Leptoplastus, 4) mit Ctenopyge flagellifera und 
Protopeltura precursor. Andere Zonen des 
Olenidschiefers kommen nicht vor, weil 
die hangenden, aus glaukonitreichem Kalk 
bestehenden Basallagen des Ordoviziums schon 
auf Zone 4 zu liegen scheinen. Die von Wester- 
gård erkannten oberen Subzonen der Peltura- 
Zone und die Acerocare-Zone fehlen.

Das klassische Profil des Autochtons von 
Ångermanland liegt am Sjougdälven in der 
Umgebung von Aborrfallet. Hier habe icli 
zusammen mit Thorslund eine detaillierte 
Aufnahme durchgefiihrt, wie die Kartenskizze 
Fig. 31 und die Profile Fig. 32—33 zeigen. 
Am Sjougdälven, dessen Miindung etwa 40 km 
von dem östlichen Rand des autochtonen 
Kambriums entfernt liegt, konstatieren wir 
die vollständigste Serie des letzteren im engsten 
Kontakt mit den jungpräkambrischen Sparag- 
mit-Quarzit-Formationen. Somit repräsentiert 
der Sjougdälven eine fur Schweden einzigartige 
Lokalität vom gleichen Wert wie das Ringsaker- 
Bröttum-Profil fiir Norwegen.

Das Kambriuin beginnt mit einem Kalk- 
sandstein-Konglomerat in gleicher Weise wie 
das Basalkonglomerat am Högnäsån. Dank 
der unten erwähnten Fossilfunde dieses 
Konglomerats bei Fånån im nördlichen Jämt­
land kann man den Schluss ziehen, dass die
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kambrische Schichtenserie mit den Paradoxides Tessini-Lagen beginnt. 
Wahrscheinlich entspricht dieses Konglomerat dem in Schonen ausgeschiede- 
nen »Exsulanskalk», mit Conocoryphe exsulans Linrs, bei Andrarum (vgl. 
Moberg, 1910, S. 186). Uber dem Kalksandsteinkonglomerat liegt ein etwa 
8 m mächtiger, fossilleerer, graugriiner Schiefer mit phosphorithaltigen 
Konkretionen, und auf diesem liegen die beiden obersten Zonen der Paradoxides 
Tessini-Lagen (vgl. Thorslund, in Asklund und Thorslund, 1935 a, S. 94). 
Von den Paradoxides Forchliammeri-Taigzn ist nur die tiefere Unterabteilung, 
d. h. die Zone mit Solenopleura brachymetopa, beobachtet worden, aber die

Fig. 33. Profil A—B durch Aborrfallet. Bezeichnungen s. Fig. 31. — 
Nach Asklund (1935 a).

Aufschliisse dieser Lagen sind unvollständig. Dies ist auch der Fall mit 
dem Olenidschiefer, von dem nur die Subzonen 5 a—5 c (nach der Einteilung 
Westergårds) gefunden sind. Auf den Olenidschiefer folgt ein 0.5—1 m mäch­
tiger, harter Tonschiefer mit Dictyonema sp. Er wird von einem sandigen und 
glaukonitreichen Ceratopygekalkstein mit u. a. Niobe insignis iiberlagert, 
gefolgt von einem schwarzen Tonschiefer des unteren Didymograptusschiefers.

Ich habe friiher (1935 a) folgende Mächtigkeiten des Kambrosilurs gegeben:
Didymograptusschiefer...........................................................etwa 25.0 m
Orthozerenkalk mit Kalksandstein.......................................... 2—3
Ceratopygekalk............................................................................. 1—2
Dictyonemaschiefer.......................................................................0.5

ré u [Subzone 5 c.......................................................................etwa 6
g| » 5 b........................................................................... » 5
O $ (Subzonen und Zonen 1—5 a>................................etwa 10—12

Paradoxides Forchhammeri-Lagen............................... 15—18
J. j, s Stinkkalkfiahrende gröbere Alaunschiefer der zwei obersten

M Zonen der Paradoxides Tessini-Lagen.................................. 10
Graugriiner Tonschiefer................................................................8
Basalkonglomerat des Kambriums............................................ 1

Diskordanz
Unterer Quarzit mit graugriinen Schiefereinlagen, zu den Quarzit-

Sparagmitformationen gehörig....................................................... H

J ö bl) ®[Z cS

i«JS

Gesamtmächtigkeit der kambrischen Lagen . 55—60 m
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Quarzit merat Tonschiefer

Fig. 34. Der siidliche Teil des Sörsjön. — Naeh Asklund (1935 a).

Im Vergleich mit den gemachten und oben teilweise erwähnten stratigra- 
phischen Beobachtungen in den Bachfurchen des Tåsjöberget erhalten wir 
folgende Ubersicht:

Mächtigkeiten der autochtonen unteren Schieferserie des Tåsjötales.
Osten Westen

Sågbäcken Kvarn­
bäcken Brattbäcken Kar­

bäcken Högnäsån Sjougd-
älven

Tessinilagen . . . . max. 15 m > 10 m mindestens 15 m 10 m 19 m
Forchhammerilagen . > O.I > einige m einige m einige m 15—18 »
Olenidschiefer . . . } aufgeschlossen 15 m 17 m 21—23 »
Dictyonemaschiefer . nicht bekannt fehlt 0.5 5»
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Alaunschiefer

Griiner Schiefer

Fossilreicher Kalk
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Quarzit

Grauer Schiefer
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----- A

Fig. 35. Skizzenkarte der Kontaktzone zwischen dem Kambrium und der Quarzitformation 
am Fånån. — Nach Asklund (1935 a).

Diese kleine Ubersicht, die natiirlich ganz unvollständig ist, zeigt deutlich, 
dass die Lagenmächtigkeiten von Osten nach Westen zunehmen (Tessinilagen, 
Forchhammerilagen, Olenidschiefer); gleichzeitig werden im Westen die Lagen- 
liicken reduziert. Man erhält also dasselbe Bild wie fruher im sudlichen Jämt­
land: Die Transgressionen desKambrosilurs sind immer von Westen nach Osten 
vorgedrungen. Die Beobachtungen im Tåsjötal sind ganz besonders wichtig, 
da hier die autochtone Serie auf eine Ausdehnung von etwa 40 km auftritt. 
Finer kunftigen genauen stratigraphischen Aufnahme dieses wichtigen Gebiet- 
abschnitts des Kambrosilurs ist es vorbehalten, das Auskeilen der ver- 
schiedenen Schichtenelemente im Einzelnen zu verfolgen.
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Die autochtone kambrosilurische Schichtenserie ist iibrigens auf weite 
Strecken hin aufgeschlossen. Eine besonders wichtige Lokalität bietet der 
Fånån bei Harrsjön im nordöstlichen Jämtland, etwa 15 km SW vom Sjougd- 
älven. Hier, am Sörsjön, wurden von G. Frödin in einem konglomeratischen 
Kalksandstein einige Fossilproblematica gefunden, die später von S. Rosén 
(1919) beschrieben wurden. Sowohl Frödin als auch später C. Wiman (1919), 
der sich beeilte, die interessante Lokalität näher zu behandeln, fassten den 
Kalksandstein als eine integrierende Lage der Sparagmitformation auf. Meine 
und P. Thorslunds gemeinsame Untersuchung (1933) entlarvte den Kalksand­
stein als Basalbildung des Kambriums. Die erwähnten Fossilproblematica 
kommen nämlich nicht nur am Sörsjön vor (vgl. Fig. 34), sondern auch einige 
hundert Meter siidlich davon am Fånån (Fig. 35). Ausserdem fiihrt Thors- 
lund hier auch wirkliche Fossilien des unteren Teils der Tessinilagen an, 
nämlich Conocoryphe cfr impressa, Lingulella sp. etc. (vgl. Thorslund in Asklund 
und Thorslund, 1935 a, S. 97). Uber dem Konglomerat folgt wie am Sjougd- 
älven ein graugruner Schiefer und nachher Alaunschiefer der Paradoxides 
Tessini- und Forchhammeri-zonen. Auch der Olenidschiefer ist teilweise 
aufgeschlossen. Die kambrische Serie ruht auf einer Quarzitabteilung, die 
dem Quarzit vom Sjougdälven entspricht.

Am Kvarnån bei Hafsnäs kommen autochtone Tessinilagen vor, und von 
Siljeåsen am Flåsjön haben R. Lidén und A. H. Westergård eine verhältnis- 
mässig reich ausgebildete Schichtenfolge beschrieben.

Im Gegensatz zu dem sudlichen und mittleren Jämtland ist das Kambrium 
im nördlichen Jämtland und in Ångermanland von Sedimentgesteinen unter- 
lagert. Man findet diese als lokale Blöcke schon am Sågbäcken. Am Bratt- 
bäcken ist die Kontaktzone nicht aufgeschlossen, aber hier kommen die grauen 
unterlagernden Schiefer nicht weit von den fossilfiihrenden Tessinilagen vor. 
Am Karbäcken und Högnäsån stehen dagegen die subkambrischen Quarzite 
und Schiefer in guter Entwickelung an. Die schönsten Aufschliisse der sub­
kambrischen Schichtenserien befinden sich — wie friiher erwähnt wurde — 
am Sjougdälven, wo man, auf eine Strecke von 4 km, von Aborrfallet bis zur 
Erweiterung des Flusses, Klingerselet genannt, einer fast zusainmenhängenden 
Zone von Aufschliissen folgen kann.

Das Kalksandsteinkonglomerat des Kambriums wird von einem blauen 
oder graublauen Quarzit mit grunlichen Tonschieferschichten unterlagert. 
In den unteren Stufen werden die verschiedenen Bänke mächtiger, etwa 
15—20 m, wie aus Tabelle II hervorgeht. An der Basis dieser Wechsel- 
lagerung steht ein 15—20 m mächtiger, weisser, feinkörniger Quarzit an. 
Darunter liegt eine ziemlich mächtige Serie von bunten, wechselnd braun- 
roten und griinen Schiefern. Diese werden von einer sehr mächtigen Quarzit­
abteilung unterlagert, die nur vereinzelt griinlichgraue Tonschieferlagen ent- 
hält. Der Quarzit ist meistens grob und mit mehreren konglomeratischen 
Lagen versehen; zwischen den Geröllen der Konglomerate befinden sich Quarzite



und hellgraue Granite des Refsundtypus. Die letzteren weisen darauf hin, 
dass das Geröllmaterial vom östlichen Grundgebirge stammt.

Die ganze subkambrische Quarzit-Schiefer-Formation weist eine eigentiim- 
liche Faltung auf. Dessen ungeachtet sind, je weiter man kommt, tiefere 
Stufen der Formation aufgesclilossen, wenn man dem Sjougdälven vom Aborr- 
fallet bis Klingerselet entlang etwa So m aufwärts steigt. Dies erklärt sich 
durch die Eigentiimlichkeit, dass die Faltenschenkel im Winkel von 90° ver- 
laufen und horizontal, respektive vertikal, angeordnet sind. An jeder Wasser-
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Fig. 36. Mikrofotographie des Tillits. Vergr. 60 x parallele Nicols.

fallpartie des Flusses steigt die Schichtenfolge steil empor, liegt dann den Strom- 
schnellen entlang flach siidöstlich fallend; auf diese Weise treten immer tiefere 
Lagen zu Tage.

Dem östlichen Ufer des Klingerselet entlang ist die Schichtenfolge durch die 
Quartärbedeckung nicht ersichtlich, aber etwas nördlicher steht der untere 
grobe Quarzit an. Der Sjougdälven teilt sich jetzt in zwei Äste, die eine lang- 
gestreckte Insel mitten in der Flussrinne umschliessen. Am NO-Ufer des öst­
lichen Astes kommen mehrere kleine Aufschliisse des konglomeratischen 
Quarzits vor. Letzterer fällt jetzt flach gegen SO. Unter den lokalen Blocken 
der Flussrinne bemerkt man das massenhafte Auftreten eines roten oder 
grauroten Sparagmits und eines eigentumlichen sedimentbrekzienähnlichen 
Konglomerats. Bei der ersten Untersuchung dieser Lokalität (1933) fand ich 
an der nördlichen Seite der Flussrinne, einige hundert Meter nordwestlicli von 
einem grösseren Quarzitfelsen, einige kleine Aufschliisse des Konglomerats. 
Ich habe aber später (1935 und 1936) diese Aufschliisse nicht wiederfinden



68 B. ASKLUND.

können. Laut der Aussagen der Ortsbevölkerung soil 1934 oder 1935 im 
Sjoagdälven ein sehr kräftiger Eisgang vorgekommen sein, weshalb ich es 
als wahrscheinlich annehme, dass die niedrigen Aufschliisse von Geröllen 
uberdeckt wurden. Jedenfalls sieht man noch immer die zahlreichen, grossen 
Blöcke des Konglomerats. Dieses besteht aus scharfkantigen Gesteinsfrag- 
menten in einer schwarzgrauen Grundmasse von eckigen Mineralkörnern, unter
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Fig* 37* Tillit, Block aus dem Sjougdälven, nördlich vom Klingerselet. 1/l.

denen Perthitfeldspatstiicke dominieren. Das Gestein zeigt bei mikroskopischer 
Untersuchung kein eigentliches Zement, sondern besteht bis in die dichte, 
tuffähnliche Grundmasse hinein aus kleinen Mineralsplittern (vgl. Fig. 36). 
Sowohl das makroskopische Aussehen als auch die mikroskopische Untersuchung 
weisen darauf hin, dass ein Tillit vorliegt.1 Fig. 37 stellt den Tillit dar; man 
erblickt ein helles Quarzitstiick mit charakteristischen einspringenden Ecken 
der Konturen, die der Eisdruck als Spur zuriickgelassen hat.

1 Dieses Tillitvorkommen ist das erste, das aus Schweden beschrieben worden ist. Aus 
den nördlichen Partien der schwedischen Kaledoniden sind Tillite fruher nicht beobachtet wor­
den, wie O. Kulling in einer Arbeit von 1934 mitteilt (Kulling 1934b Er sagt nämlich 
(S. 64, Ubersetzung aus dem Schwedischen): »Obgleich der Verfasser im Anschluss an A. Hadding 
annimmt, dass die Sparagmite in einer Periode gebiidet wurden, in der das Klima arktisch 
war, muss hervorgehoben werden, dass, trotz der darauf gerichteten Aufmerksamkeit, bis jetzt 
in den vom Verf. untersuchten Gebieten Lapplands noch keine echten Tillite gefunden 
worden sind.t
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Ein wenig nördlich von den verschwundenen Tillitaufschliissen steht in 
der Flussrinne braunroter Sparagmit an. Er fällt flach gegen SO, und mit 
Hilfe der nächsten Quarzitaufschliisse habe ich aus dem Fallen dieser Gesteine 
berechnet, dass die Tillitlage höchstens 25 m mächtig sein kann.

An der siidwestlichen Seite der in der Flussrinne befindlichen Insel kommen 
mehrere niedrige Aufsclilusse von rotem Sparagmit vor. Etwas siidwestlich 
von diesen steht ein grauschwarzes Gest ein an, das durch das Vorkommen 
eckiger Gesteinsfragmente dem Tillit sehr ähnelt (Fig. 38). Unter dem

Fig. 38. Umgelagerter Tillit. Nördlich vom Klingerselet, Sjougdälven.

Mikroskop zeigt dieses Gestein aber eine klastischere Struktur, weshalb ich 
vermute, dass es einen teilweise umgelagerten Tillit repräsentiert. Es liegt in 
direkter Streichrichtung der friiher erwähnten Tillitzone.

Wie die Gerölle der Konglomeratschichten des unteren Quarzits besteht das 
Fragmentmaterial des Tillits hauptsächlich aus Granitgesteinen östlichen 
Ursprungs. Unter den eckigen Granitstiicken erkennt man einen grauen, 
ziemlich quarzarmen Augengranit des im mittleren Kontinentalrumpf Norr­
lands weit verbreiteten Refsundtypus. Daneben kommen auch kleine Stiicke 
des liegenden Sparagmits vor.

Der rote typische Sparagmitsandstein ist verhältnismässig arm an Konglo­
meratzonen. Mikroskopisch ist er typisch klastisch, mit wohlgerundeten 
Körnern in spärlichem, serizitischem oder öfters kalkfuhrendem Zement. 
Unter den Körnern sind die verschiedenen postarchäischen Porphyre besonders 
interessant. Sie zeigen eine Reihe verschiedener Strukturvariationen, z. B. 
sogenannte »reticulating quartz», Mikropoikilitstruktur, tuffitische Fragment­
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struktur und mikrogranitische Ausbildung. Veréinzelte Stticke eines Grano- 
phyrs sind beobachtet worden (Fig. 39).

Im grossen und ganzen bestehen also bedeutende Unterschiede zwischen dem 
klastischen Ursprungsmaterial der Quarzitformation inklusive des Tillits und 
der unterliegenden Sparagmite. Das klastische Material der Quarzite stammt 
aus dem Urgebirge des Geosynklinalrandes der Kaledoniden, während das 
klastische Gesteinsmaterial der Sparagmite wesentlich von postarchäischen
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Fig. 39. Mikrofotographie des roten Sparagmitsandsteins von Sörånäset. Ein gerundetes 
Fragment von Granophyr. Vergr. 60 x ; gekreuzte Nicols.

Gesteinen herriihrt. Die Haupt typen der letzteren können nicht von den öst- 
lichen Gesteinen des Urgebirgsrumpfes stammen, sondera sie sind, wie die 
mikroskopische Analyse zeigt, unter den Gesteinen des westlichen Grund- 
gebirgsfensters zu suchen, z. B. in dem Granitmassiv des Oldengranittypus. 
Die massenhaft auftretenden, z. T. effusiven Porphyrarten kann man nicht 
lokalisieren, sondera wir miissen voraussetzen, dass sie in den jetzt von Sedi­
menten bedeckten westlichen Partien der Geosynklinale vorkommen. Wir 
werden weiter unten auf diese Probleme näher eingehen.

Gegen Westen, der siidlichen Seite des Sjougdälven entlang, sind die Sparag- 
mitberge bis ca. 700 m ii. N.N. hoch. Sie bilden bis zur Gegend von Ströms 
Vattudal eine bewaldete, bewegte und ganz unzugängliche Landschaft, die 
die Heimat eines der zahlreichsten Stämme unserer schwedischen Landbären ist.

Zu der ausfiihrlichen Schilderung des Tåsjötal-Autochtons möchte ich hier 
einige ergänzende Angaben iiber die ordovizischen und silurischen Schichten
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des Kambrosilurs geben. In dieser Region der Kaledoniden sind die Kalk- 
sedimente ganz zuruckgedrängt. In den unteren Abteilungen des Ordoviziums 
kommen in mächtigen graptolithfiihrenden schwarzen Tonschiefern nur sehr 
unbedeutende, schieferreiche Kalkbänke vor, die gewöhnlich mit feinkörnigen 
dunklen Kalksandsteinen wechsellagern. Dieser vorherrschende Graptolith- 
schiefertypus reicht bis in das Silur, denn die oberen Schichten enthalten — 
wie schon Wiman aufweisen konnte — silurische Graptolithe (Monograptiden).

Das kalkarme Autochton steht in starkem Gegensatz zu den kalkreichen 
allochtonen Kambrosilurlagen dieser Gegenden, z. B. zu dem mächtigen Ortho- 
zerenkalkhorizont von Kalkberget bei Hafsnäs.

Das Autochton Harrsjöns, Storåns und Lidsjöbcrgs in Jämtland. (Fig. 40.) 
Ich habe oben die Stratigraphie am Fånån in der Nähe von Harrsjön behandelt, 
besonders in Hinsicht auf die fossilfiihrenden Basalbildungen des Kambriums 
(S. 66). Die Quarzitformation liegt hier nicht in Schichtenverband mit den 
Sparagmiten, sondern beide liegen, durch eine Verwerfung begrenzt, nebeneinan- 
der. Sämtliche Formationen von Harrsjön streichen NO— SW bis in die Gegend 
von Storån und Lidsj Öberg.

Am Storån ist ein gutes Profil durch die jungpräkambrische Quarzitformation 
aufgeschlossen. Schon an der Landstrasse nahe der Miindung des Storån in 
den Gärdsjön trifft man die Wechsellagerungszone mit den vom Sjougdälven 
bekannten bunten Tonschiefern. Sie sind wie am Sjougdälven rot und griin 
gefärbt, sind aber hier mit Bänken von weissem Quarzit gemengt. Bei dem 
Kraftwerk am Storån treten die Basalbildungen der Quarzitformation auf. 
Der gegen Sudosten fallende Quarzit nimmt in der Nähe des Kraftwerkes 
einen immer mehr konglomeratischen Charakter an. Er liegt auf einer 
einige Meter mächtigen Scliicht eines graugriinen, ziemlich groben Tonschiefers; 
darunter folgt ein Konglomerat und ein arkosenartiger grauweisser Quarzit, 
der mit grauem, verwittertem Granitfeldspat gemengt ist. Die Arkose wird 
nach unten gröber, und zuletzt kann man kaum entscheiden, ob das Gestein 
klastisch oder eruptiv ist. Das Liegende ist schliesslich der vollständig frische, 
rötliche, grobe Rätangranit, der stromaufwärts eine Reihe von Aufschlussen 
zeigt und W vom Kraftwerk grosse Berge biidet. An der westlichen Seite des 
Storån liegt bei dem Kraftwerktubus ein konglomeratischer Quarzit direkt 
auf dem Granit, der bis in eine Tiefe von mehreren Metern, infolge einer schwa- 
chen und diffusen Kaolinisierung, grau und entfärbt ist.

Das Profil von Storån ist besonders wichtig, da die Quarzitformation hier 
deutlich und klar von der Sparagmitformation getrennt ist. In der etwa xo 
km langen Strecke von Harrsjön bis Storån wird die Sparagmitformation, 
deren Mächtigkeit ich bei Harrsjön bis auf einige hundert Meter schätzen 
konnte, völlig erodiert, so dass am Storån die Quarzitformation, auch ohne 
zwischenlagernde Tillitlage, unmittelbar auf dem Urgebirge liegt. Das Granit- 
gebiet westlich vom Storån muss ja als ein durch die kaledonische Deformation 
einseitig aufgepresster Horst, als ein wirkliches, aber tektonisches Grundge- 
birgsfenster aufgefasst werden. Die kaolinreichen Basalbildungen des Quarzits
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entsprechen ganz dem Klimatypus, den wir von den quarzreichen und »aus- 
gewaschenen» Sedimenten der Quarzitformation erwarten können: ein gemäs- 
sigtes Klima mit starker chemischer Denudation. Dieses Klima muss in 
scharfem Gegensatz stehen zu dem der »roten> Sparagmitzeit, während der fast 
keine chemische, sondern nur mechanische Denudation gewirkt zu haben 
scheint.

Es ist nicht ganz sicher, dass die Gesteine der Sparagmitformation weiter 
sudlich vom Storån-Gebiet fortsetzen, und ebensowenig weiss man, wo sie 
zwischen dem Harrsjön und dem Storån auskeilen.

Die Quarzitformation dagegen setzt gegen Siidosten bis Lidsjöberg mit 
einem Profil fort, das an das Sjougdälven-Profil lebliaft erinnert. Bei Lidsjö­
berg scheint die nicht aufgeschlossene Grenzzone zwischen der Quarzitformation 
und dem Kambrosilur ebenfalls tektonisch zu sein.

Das Autochton vom siidlichen Lappland, im Flusstal des Långseleän und 
Korpån. Um meine Studien iiber die nordschwedischen Sparagmitformationen 
zu vervollständigen, machte ich 1934 eine Profilaufnahme in dem sudlichsten 
Flusstal Lapplands. Das Hauptinteresse richtete sich auf die Klärung des 
Verhältnisses zwischen der »roten» und der »grauen» Sparagmitabteilung.

Wie in Ångermanland ist das Autochton im Profil auffallend breit. Es 
besteht im östlichen Teil aus einer meistens diinnen Schichtenfolge des Kambro- 
silurs, die auf einer ebenso diinnen Partie der Quarzit-Schiefer-Formation 
ruht. Vom Kambrosilur ist im äussersten Osten nur das Kambrium vertreten, 
dessen Olenidschiefer von der grossen Strömquarzit-Scholle iiberschoben ist. 
(Månsberget). Gegen Westen erweitert sich das Kambrosilur um jene Grapto- 
lithschieferfolge, die oben bei der Behandlung des Tåsj Öberget iibersichtlich 
beschrieben wurde und die reichlich mit schwarzen Kalksandsteinen gemengt 
ist. Hier wird auch die liegende Quarzitformation viel mächtiger und ruht 
ohne den zwischenlagernden Tillit auf rotem Sparagmit. Der letztere wird 
Von einer mächtigen grauen Sparagmitabteilung unterlagert. Die Grenzzone 
habe ich nicht gefunden; es scheint aber, als ob die obere rote Sparagmitab­
teilung mit. einer durch ein Konglomerat bemerkbaren Diskordanz auf der 
tieferen, grauen Abteilung ruhen wiirde. Unter den grauen Sparagmiten folgt 
eine Zone mit einem Karbonatgesteinshorizont, der den Dolomit von Kalv­
berget enthält. Sein Liegendes ist ein Ouarzit, der stratigraphisch meines 
Wissens in den schwedischen Kaledoniden das tiefst liegende Sediment- 
gestein repräsentiert.

Die Stratigraphic des Profilabschnittes ist in der Tabelle II wiedergegeben, 
und Fig. 48 stellt das schematische Profil dem Långseleån-Tal entlang dar.

2. Die Kambrosilur-Scholle vom nördlichen Jämtland and von Ånger­
manland.

Im Verein mit der Schilderung des Autoehtons vom Tåsjötal wurden einige 
Angaben iiber die allochtonen kambrischen Lagen gegeben. Sie kommen am 
Tåsjöberget als wechselnd mächtige Serie vor, die stellenweise erheblich dick 
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wird. Östlich von der Tåsjökirche häufen sich z. B. besonders mächtige kam- 
brische Lagen auf. Die kraftig gefalteten autochtonen kambrischen Schiefer 
kommen bis 350 m ii. N. N. vor, sind dann aber bis zum Gipfel des Tåsjöberget, 
bis 631 m ii. N. N., von allochtonem Kambrium iiberlagert, was eine Gesamt- 
mächtigkeit der allochtonen kambrischen Lagen von etwa 300 m ergibt. Diese 
Ziffer entspricht natiirlich nicht der wirklichen Mächtigkeit, da wir voraus- 
setzen miissen, dass hier mehrere mächtige kambrische Pakete aufgestaffelt 
wurden.

Ich habe folgende Angaben von der Mächtigkeit des allochtonen Alaunschie- 
fers gegeben (1935 a):

Osten Sdgbäcken Kvarnbäcken Brattbäcken Westen
Paradoxides

oelandicus-Lagen 
Paradoxides 

T essini-Lagen 
Paradoxides

Forchhammeri-Lagen
Olenidschiefer
Dictyonemaschiefer

wenigstens 20—30 m 

zusammen
etwa 50 m I Mittleres Kam- 

I brium 50 m?
wenigstens 20 m

8 m 8 m

Aus dieser Ubersicht geht hervor, dass die allochtone kambrische Serie 
mindestens 100 m und wahrscheinlich noch mächtiger, etwa 150 m, ist.

Allochtone kambrische Lagen treten, wie Lidén friiher geschildert hat, bei 
Hafsnäs am Flåsjön auf. Sie enthalten wenigstens einige Meter mächtige 
Dictyonema-Schieier, weshalb ich sie zum Allochton rechnen möchte. Sie werden 
von P hyllo gr aptus-Schieier und einem etwa 45 m mächtigen Orthozerenkalk 
iiberlagert (Lidén). Zu den allochtonen Lagen gehören wahrscheinlich auch 
die kambrischen Schiefer von Brännan SW von Hafsnäs. Sie tauchen hier 
unter die Strömquarzit-Scholle, was bei einer kleinen Grube sehr deutlich 
zu erkennen ist (vgl. S. 76 ff.).

Zu den allochtonen Lagen gehören wahrscheinlich auch die relativ mächtigen 
Orthozerenkalke bei Libacken, Kvarnberget, Risselås und anderen Erhöhungen 
in der Nähe von Ström. Ich habe diese Vorkommen nicht studiert, sondern 
fiihre hier einige Angaben von Lidén (1910) an. Im Kvarnberget scheint der 
Kalk eine Mächtigkeit von etwa 300 m aufzuweisen, was wahrscheinlich auf 
eine Aufstaffelung von mehreren allochtonen Schichtenpaketen deutet.

Ausser den von Thorslund und mir studierten Stellen sind die allochtonen 
Kambrosilurbildungen vom nördlichen Jämtland und von Ångermanland nicht 
abgetrennt worden; es ist dies eine umfassende Kartierungsaufgabe. Heute 
kann ich nur hervorheben, dass weite Gebiete durch das Allochton aufgebaut 
zu sein scheinen und dass die westlichen Kambrosilurlagen bis an die Sparagmit- 
Quarzitgrenze hin hauptsächlich aus Grauwacken und Schiefern des Föllinge- 
typus bestehen. Meines Erachtens ist die Scholle iiber -weite Gebiete hin sehr 
diinn, da die Strömquarzit-Scholle nahe ihrer unteren Uberschiebungsfläche 
getroffen zu sein scheint. Eine instruktive Lokalität ist der Strömberget nahe
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LidsjÖberg am Ströms Vattudal (Fig. 41). Hier biidet die allochtone Kambro- 
silurscholle auf der gefalteten autochtonen Ouarzitformation eine nur etwa 50 m 
mächtige Lage und wird von einer isolierten Granitkalotte bedeckt. Der Granit 
ist nur an seiner Basis kraftig mylonitisiert, oben ist er dagegen recht gut 
erhalten.

Die allochtone Kambrosilurscholle des Strömberget besteht hauptsächlich 
aus Föllinge-Holmsjö-Grauwacken. In einem Schieferstiick davon haben 
Thorslund und ich ein unvollständiges Exemplar eines Diplograptus sp. ge- 
funden, das natiirlich keine genaue stratigraphische Bestimmung erlaubt.

S N

Rote und Strömquarzit Granit Kambrisch-ordo-
griine Schiefer vizische Schiefer

Fig. 41. Profil durch den Strömberget, von Osten gegen Westen gesehen. —
Nach Asklund (1935 a).

Es ist freilich schwer zu entscheiden, ob die allochtonen Kambrosilurbil- 
dungen vom nördlichen Jämtland und von Ångermanland zu einer oder mehreren 
der westlichen jämtländischen Schollen gehören. Es ist aber am wahrschein- 
lichsten, dass sie iiberwiegend zur Föllinge-Scholle gehören. Dafiir sprechen 
folgende Umstände: i. Keine der östlicheren Schollen des siidlichen und 
mittleren Jämtlands enthält eine so mächtige Dfdyowma-Schieferabteilung wie 
die allochtonen Lagen im nördlichen Jämtland und in Ångermanland. Nur 
die Föllinge-Scholle bei Marby am Storsjön (vgl. S. 34) ist in dieser Hinsicht 
vergleichbar. 2. Das erwähnte Allochton enthält im Gegensatz zu der Olden- 
Scholle, aber genau wie die Föllinge-Scholle, eine mächtige Orthozerenkalk- 
abteilung. 3. Die allgemeine Grösse der grauwacken-schieferreichen Scholle 
entspricht nur der siidlichen Föllinge-Scholle, und ihre Streichrichtungen 
deuten auf einen unmittelbaren Zusammenhang mit der allochtonen Kambro­
silurscholle vom nördlichen Jämtland und von Ångermanland.

3. Die Strömquarzit-Scholle.

Ein bezeichnender Zug des mittleren Jämtland ist das Fehlen der Wemdal- 
quarzitbildungen. Hier liegt, wie z. B. an den Grenzen der Offerdal-Scholle, 
das iibergeschobene Kristallin unmittelbar auf dem Kambrosilur. Die Quarzit- 
scholle ist versehwunden. Sie beginnt wieder am Ströms Vattudal, und eine 
fliichtige Studie der Gesteine der Strömquarzit-Scholle iiberzeugt uns schon,



dass die völlig gleichen Quarzitgesteine, der Strömquarzit, mit dem Wemdal- 
quarzit identisch ist. Das geologische Auftreten ist ebenfalls dasselbe.

Eine leicht zugängliche und wichtige Lokalität der Strömquarzit-Scholle 
liegt westlich von Hafsnäs am Flåsjön (Fig. 42). Uber die sehr deutliche 
Uberschiebungsfläche der allochtonen Schichtenfolge des Kambriums ragen
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iHafsnäs

Granit

Strömquarzit

Orthozerenkalk

Kalkblöcke

Alaunschiefer

Aufschliisse

Uberschiebungsgrenze

Fig. 42. Geologische Skizze den Gegend von Hafsnäs am Flåsjön. 1 : 200,000.
-— Nach Asklund (1935 a).

hier die Gesteine der Scholle wohl 250—300 m hinauf. Sie bestehen iiberwie- 
gend aus groben, harten, aber immer gut reliktklastischen, weissen Ouarziten, 
die stellenweise mit durmeren Lagen von grauen Tonschiefern und Ouarzit- 
schiefern gemengt sind. Bei Brännan SW Hafsnäs tritt im Quarzit eine iiber- 
raschende Granitkuppe auf, die nicht weniger als 150 m hoch ist und eine 
Fläche von 3—4 km2 ausmacht. Wie die Zeichnungen Fig. 43 und 44 wieder- 
geben, lagert der Quarzit auf dem Granit. Die Grenze der Gesteine wird durch 
ein diinnes Quarzitkonglomerat gebiidet, das reichlich Material des liegenden, 
grauweissen Granits enthält. Teilweise hängt das Konglomerat an den Seiten 
des Granithiigels, der schönste Beweis dafiir, dass die Granitmasse im Unter- 
grund des Quarzits urspriinglich einen Berg biidete, ähnlich wie die kleinen 
Uberreste des präquarzitischen, kristallinen Untergrundes der Wemdalquarzit- 
Scholle bei Tossåsen und Hallen im siidlichen Jämtland (S. 27 und 29).

Am unteren Rand des Granithiigels befindet sich ein kleiner Diabasgang 
im Granit. Er verursacht eine schwache magnetische Anomalie und wurde 
deshalb das Opfer eines Grubenbetriebs. Man folgte dem Diabas 14 m in die



Tiefe, wo er aufhörte und von einem schmierigen Alaunschiefer ersetzt wurde. 
Auf die Frage der Ortsbevölkerung, teo die Fortsetzung des »Erzes» zu suchen 
sei, konnte ich nur antworten, dass diese Frage mich ganz besonders interessiere, 
aber dass es zwecklos sei, die Fortsetzung mitteis eines Querschlages zu 
suchen, abgesehen von der eventuellen Grösse des »Erzes». Die Situation der 
kleinen Grube geht aus Fig. 45 hervor.

Im Tåsj Öberget biidet der Strömquarzit an seiner westlichen Seite eine 
nach Osten untertauchende Scholle, deren Uberschiebungsgrenze im Bratt-
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Fig. 43. Der »Granitberg» (Kreuzej in Strömquarzit (Punkte), auf Alaunschiefer (dunkel). 
Brännan, Aussicht vom Kalkberget. — Nach Asklund (1935 a).

bäcken gut aufgeschlossen ist. Der Quarzit ist an der Grenze kraftig ge- 
quetscht, wird aber wenige Meter höher deutlich grobklastisch. Eine andere 
ausgezeichnete Lokalität der Uberschiebungszone biidet der obere Lauf des 
kleinen Kvarnbäcken bei Tåsjö Västra By. Uber dem auf S. 59 beschriebenen 
Allochton des Kambriums ragt eine iiberhängende Kante des Quarzits hervor, 
die einen kleinen mitgerissenen Granithiigel des präquarzitischen Untergrundes

Fäbodvall

Gru van

Weisser Granit Strömquarzit Alaunschiefer

Fig. 44. Profil durch die Strömquarzit-Scholle bei Brännan. ■— Nach Asklund (1935 a).
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einschliesst, der von O. Kulling bei unserer Exkursion in diesen Gegenden 
1936 beobachtet wurde. Meine Untersuchungen zeigen iibrigens, dass die 
Verbreitung der wirklichen Scholle auf den älteren Karten iiberschätzt wurde. 
Man hat nämlich den eigentlichen Strömquarzit von den autochtonen, sehr 
ähnlichen Quarziten nicht zu trennen vermocht, weshalb die Schollen gegen 
NW zu stark erweitert wurden.

In Jämtland und Ångermanland biidet die Strömquarzit-Scholle eine Reihe 
durch die Denudation isolierter Partien. wie es auf den älteren Ubersichts-

■ Överskjut- 
' ningsgräns
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Granit Diabas Alaunschiefer
Fig. 45. Die Uberschiebungsgrenze bei »Gruvan» (die Grube), Brännan.

Nach Asklund (1935 a). Varphög = Halde.

karten Törnebohms und Högboms dargestellt ist. Das gleiche Verhalten 
konstatiert man auch im siidlichen Lappland. Die Ubersichtskarte weist hier 
vom Ormsjön bis iiber den Blajkfjället eine sehr weite Schollenpartie von 
Strömquarzit auf. In dieser Partie sind, wie ich bei meiner Profilaufnahme am 
Långseleån fand, grosse Gebiete ähnlicher autochtoner Quarzite zum Alloch- 
ton gestellt. Nur eine detaillierte Kartierung kann in diesen Gegenden ein 
wahres Bild von dem Auftreten der autochtonen und allochtonen Quarzite 
geben.

4. Die Granitmylonit-Scholle.

Die Beschreibung des Quarzitprofils von Storån (S. 72) hat schon die Auf- 
merksamkeit auf das dort vorkommende, wirkliche Granitfenster gelenkt. 
Dieses stellt eine aufgepresste Partie des autochtonen Grundgebirges dar. 
Die Gesteine der östlichen Seite sind sehr gut erhalten, mit einer undeformierten 
Granitstruktur. Gegen Westen verändert sich die Struktur allmählich; erstens 
tritt eine grobflaserige Struktur auf, und der Granit zeigt zonenweise eine kraf­
tige Zermalmung und Verschieferung mit gegen NW oder WNW 50°—6o° 
einfallenden Deformationsflächen. Der Granit geht dann allmählich in einen



Augengneis mit stärkerer, mechanischer Beanspruchung iiber. In Stråckbergen 
am Ströms Vattudal tritt ein griinlich grauer, stengeliger Granitmylonit auf, 
der einen wiederum stärker deformierten Granit von Storåtypus ausmacht 
oder ein Granitmylonit ist, der zufälligerweise auf einer autochtonen graniti- 
schen Unterlage auftritt. Als ich das Profil zum erstenmal untersuchte, fasste 
ich den oberen Mylonit als integrierenden Teil des deformierten Granitmassives 
auf. Als ich dann später das grosse, vermeintliche »Grundgebirgsfenster» östlich 
von Hotagen studierte, fand ich, dass er als eine allochtone Granitmylonit- 
Scholle aufgefasst werden muss, wobei sich meine Auffassung mit der Törne- 
bolims deckte, nämlich dass der obere Granitmylonit von Ströms Vattudal als 
eine aus der Feme iiberschobene Scholle aufzufassen sei. Mit der grössten 
Wahrscheinlichkeit ist anzunehmen, dass der obere Granitmylonit mit den 
Myloniten der Granitmylonit-Scholle am Hotagen direkt zusammenhängt. 
l)as alte »Grundgebirgsfenster» vom Hotagen bis zum Sjougdsjön im Norden 
wiirde demnach aus einem östlichen, wirklichen, aber tektonisch kraftig durch- 
gearbeiteten Grundgebirgsfenster und aus einer westlichen Granitmylonit - 
scholle bestehen. Nur durch eine ausfuhrliche Kartierung wird es möglich sein, 
die Grenze zwischen den verschiedenen Einheiten zu ziehen.

Der Granitmylonit wird in der Nähe von der grossen Seve-Scholle bei Bågede 
ausserordentlich kraftig zermalmt und in grauschwarze, grobe Glimmerschiefer 
mit zahlreichen Ouarzlinsen und Quarzadern verwandelt. In dieser Zone kam 
offenbar während der Bewegungszeit der aufliegenden grossen Seve-Scholle 
eine sehr verbreitete Lateralsekretion vor.
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5. Die grosse Seve-Scholle.

Im Profil von Ströms Vattudal ist die Kontaktzone -— die Uberschiebungs- 
zone — zwischen der Granitmylonit-Scholle und der grossen Seve-Scholle nicht 
aufgeschlossen. Westlich von Sjuisåsen (vgl. die Karte, Fig. 40) stehen die 
Gesteine der grossen Seve-Scholle an. Sie bestehen hier aus einer Wechsel- 
lagerung von granatfiihrenden, quarzreichen, granulitischen oder leptitischen 
Gesteinen und granatreichen Amphiboliten, die nach oben in ordinäre Amphi­
bolite iibergehen. Diese bauen das mächtige, angrenzende Hochgebirge auf 
und schliessen im Karlberget Magnetkiese ein, die sich mit cummingtonit- und 
granatreichen Amphiboliten verbinden.

Es fällt aus dem Rahmen meiner Abhandlung, ausfuhrliche Ergebnisse der 
Studien iiber die Sevegesteine mitzuteilen. Ich will hier nur hervorheben, dass 
zwischen den mylonitisierten Granitgesteinen der Unterlage und den hoch- 
kristallinen, mit hochtemperierten Mineralparagenesen ■— Mineralfazies — 
versehenen Sevegesteinen ausserordentliche Verschiedenheiten bestehen.
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Zusammenfassende Ubersicht und Schlussfolgerungen.

Ich habe mit dieser Abhandlung ein verhältnismässig grosses Material der 
neueren Untersuchungen gegeben; doch biidet alles nur ein Bruchstiick des 
Beobachtungsmaterials, das gesammelt werden muss, um ein vollständiges 
Bild dieser äusserst wichtigen Partie unserer skandinavischen Kaledoniden 
zu erlangen. Die grossen Verschiedenheiten der Lagerfolgen in den jämtlän- 
dischen Decken (oder Schollen) erfordern ein sehr genaues, an jeder einzelnen 
Scholle durchgefiihrtes stratigraphisches Studium. Die Schichtenfolgen der 
Schollen, die Mächtigkeiten, ihre Schichtenliicken usw. miissen sehr detailliert 
verfolgt werden, damit die Verschiedenheiten der Schollen in alien Einzel- 
heiten verglichen werden können. Nur auf diese Weise wird es möglich, die 
gewaltige Sedimentfläche der Geosynklinale fur jede Stufe des Kambrosilurs 
aufzurollen. Die Uberschiebungsdiskordanzen beschränken zwar die strati- 
graphische Detailarbeit auf gewisse Abschnitte der urspriinglich zusammen- 
hängenden Schichtenpakete, aber der sedimentpetrologische und stratigra- 
phische Zusammenhang im Gebiet der Geosynklinale wird sich doch beinahe 
ununterbrochen rekonstruieren lassen. Wir erkennen schon besonders aus- 
geprägte Detailziige bei der Sedimentverteilung in der grossen Geosynklinal- 
fläche. Das Vorkommen des Orthozerenkalks macht z. B. einen speziellen 
baltischen Zug im nordskandinavischen Kambrosilur aus. In Härjedalen 
und im siidlichen Jämtland sind die Orthozerenkalkstufen kalkreicher als im 
mittleren und nördlichen Jämtland und zeigen deshalb einen gewissen Zusam­
menhang mit der baltischen Fazies der Orthozerenkalke in Dalarna. Gegen 
Norden verschwinden die Orthozerenkalke sogar am östlichen Ufer der Geosyn­
klinale beinahe völlig, wie die autochtonen ordovizischen Lagen im Tåsjötale, 
sowie in dem nördlicheren Tal des Långseleån in Lappland aufweisen. Aber 
in der aus den westlichen Gebieten der Geosynklinale stammenden Föllinge- 
Scholle sind die Orthozerenkalke so reich und mächtig entwickelt, wie es von 
den baltischen Gebieten nirgends bekannt ist. Es sieht aus, als ob die kalk- 
sedimentierende Zone des unteren Ordoviziums, die sich von dem Baltikum 
aus iiber Dalarna und das Oslogebiet drängte, allmählich gegen Westen sich 
verschoben und von dem östlichen Shelfrande des kaledonischen Geosynklinal- 
meeres entfernt hätte.

Weiter westlich in der Olden-Scholle treten aber die Gesteine der kalksedi- 
mentierenden Zone zuriick und lassen uns folgern, dass sie, wie im Osten, auch 
gegen Westen ausebbte.

Dies ist nur ein Beispiel von vielen, um eine Vorstellung von der urspriing- 
lichen Weite der alten Geosynklinalfläche zu geben. Die besprochenen Fazies- 
änderungen sind nämlich so bedeutend, dass ein Vergleichsobjekt solch 
gewaltiger Veränderungen aus den siidlichen schwedischen Landschaften nicht 
angefuhrt werden kann. Es soil nun die Entwickelung der verschiedenen strati- 
graphischen Gruppen von den ältesten präkambrischen Sedimenten bis zum 
jiingsten Kambrosilur iibersichtlich dargestellt. werden.
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Stratigraphische Ubersicht.

Auf Tabelle I (siehe am Schluss der Arbeit) habe ich, soweit die bisherigen 
Untersuchungen in Jämtland und Ångermanland dies gestatten, eine Zu- 
sammenstellung der Hauptzuge der Stratigraphie gegeben. Ich habe dabei 
versucht, die verschiedenen Schollen betreffs ihrer stratigraphischen Aus- 
bildung einander gegeniiberzustellen, um die faziellen Veränderungen inner- 
halb der urspriinglich weiten Sedimentfläche der Geosynklinale zu veranschau- 
lichen. Ehe wir auf die einzelnen Formationen oder ihre untergegliederten 
Lagen näher eingehen, mag folgendes Grundschema aufgestellt werden (siehe 
unten).

Dieses Grundschema variiert in den verschiedenen Schollen, weshalb es 
unmöglich ist, in einem einfachen Diagramm die ost—westlichen und nord— 
siidlichen Veränderungen von Fazies, Schichtenfolge und Schichtencharakter 
darzustellen. Wir miissen uns deshalb im einzelnen den verschiedenen 
Gruppen und Formationsteilen zuwenden.

Das Algonk.

In Bezug auf die Trennung Algonkium-Kambrium folge ich der Einteilung 
Walcotts und Törnebohm-Högboms, ohne die näheren Begriindungen zu 
wiederholen. Danach liegt die untere Grenze des Kambriums beim Auftreten 
der Olenellusfauna. Dies bedeutet, dass die jiingste algonkische Formation, 
die Quarzit-Schiefer formation, sehr wohl als Eokambrium im Sinne Bröggers 
u. a. bezeichnet werden kann. Die Gegensätze zwischen der fossilleeren Ouarzit- 
formation und dem Unterkambrium, das offenbar zu einem grossen, einheit- 
lichen geologischen Zyklus gehört, sind zu gross, um hier eine nur diffuse 
Diskordanz legen zu können. Fiir die hier vertretene Auffassung spricht be- 
sonders die ausserordentlich deutliche sub-unterkambrische Peneplainbildung.

Die Ouarzit-Schieferformation im behandelten Teil der Kaledoniden zeigt 
jedoch bestimmte Ziige, durch die sie in Beziehung mit der Entwicklung der 
kaledonischen Geosynklinale gebracht werden muss. Sie biidet nämlich in 
Jämtland und Ångermanland, sowie im Mjösen-Gebiet Norwegens einen 
subkambrischen Geosynklinalkomplex, der mit viel grösserer Regelmässigkeit 
als die Sparagmitformationen in der ganzen Geosynklinallänge vorkommt. 
Ihre oberen Quarzite (der Ringsakerquarzit des Mjösengebiets, die Sunne 
quarzite Jämtlands und die hellen oberen Ouarzite des Sjougdälven) und die 
licgenden bunten Schiefer (die Ekreschiefer Norwegens und die entsprechenden 
bunten, rot- und griingefärbten Schiefer des Sjougdälven und des Storån) 
sind äquivalente Bildungen.

Wie die Kambrosilurschichten keilt auch die Quarzitformation gegen Osten 
aus. Am Sjougdälven schätze ich ihre Mächtigkeit auf 240—380 m, in dem 
naheliegenden Långseleån-Tale Lapplands bis auf 600—800 m, aber schon 
40 km östlich hievon ist sie am Rande des Kontinentalrumpfes nur ca. 15 m
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Das str at i gr aph ische Grundschema der mittleren Kaledonxden Schwedens.

(Die kristallinen Gross-Schollen.)

Tektonische Diskordanz.

! 3- Silur............................... .

|

| Retiolitesschiefer

Pentameruskalk und Rastritesschiefer
1 Dalmaniteslagen: Quarzit, Schiefer, Konglomerat.

Diskordanz

1

! 2. Ordovizium.................. 1

1

| Trinucleuslagen: Tonschiefer, Grauwacken?

| Chasmopslagen: Kalksteine oder Grauwacken-Schiefer-Serie
| Orthozerenkalklagen: » » » » »

Ceratopygelagen: J Ceratopygekalk, Glaukonitkalk,
\ Dictyonemaschiefer

Diskordanz

1. Kambrium .... j Oberkambrium : Alaunschiefer
Mittelkambrium: »

Unterkambrium: Sandsteinschiefer, Arkosen, Konglomerat

Diskordanz, weitgehende Peneplainbildung

4. Quarzit-Schieferformation | Feldspatarme, »abgewaschene», hellgefärbte Sand-
(»Eokambrium»in beschränk- •J steine, Quarzitschiefer, bunte Tonschiefer, grobe
ter Bedeutung) ( Quarzite und Konglomerate

Diskordanz

3. Tillitabteilung

Diskordanz

2. >>Rote» Sparagmitformation Rote Sparagmite und Sparagmitsandsteine; 
untergeordneter Dolomit; Konglomerat

Diskordanz?

Mächtige graue Sparagmite
1. »Graue» Sparagmitformation < Dolomit

Grauer Quarzit

Diskordanz

(Urgebirge Oder postarchäisches Grundgebirge.)



mächtig. Sie zeigt auf diese Weise ihren Charakter als ein Sediment der ältesten 
Anlage der Geosynklinale. Ich halte es daher fur wahrscheinlieh, dass die 
Quarzit-Schieferformation eine marine Bildung ist, deren Material wesentlich 
von der Friihanlage des östlichen Kontinentalrumpfes stammte.

Die Ouarzit-Schieferformation fehlt in den mittleren und westlichen jämt- 
ländischen Schollen meistens. In der Sunne-Scholle tritt sie jedoch als verhält- 
nismässig diinner Sunnequarzit auf, und unter den siidlichen Partien der 
Föllinge-Scholle als Marbyquarzit. In der westlicheren Olden-Scholle tritt die 
Quarzitformation nach meinen oben erwähnten Ausfiihrungen als wechselnd 
tief denudiertes Liegendes des Kambrosilurs auf. Hier ruht die Ouarzitforma- 
tion auf Erhebungen, die schon zur Zeit. der Sedimentation der Quarzit-Schiefer­
formation kiihn emporragende Berge biidet en und deren Ruinen die heutigen 
Oldengranitberge ausmachen.

Man kann sich daher vorstellen, dass die Oldengranitberge, ebenso wie 
mehrere der iibrigen allochtonen Grundgebirgsfenster Jämtlands, z. B. die 
Mullfjällantiklinale, schon während der Ablagerungszeit der Quarzit-Schiefer­
formation als ein weiter und bewegter Archipel vorhanden waren oder als ein 
im Westen gelegenes Gegenstiick zum östlichen kompakten Kontinentalrumpf 
existierten.

Als Liegendes der Quarzit-Schieferformation tritt der Sjougdälv-Tillit auf. 
Nach neulich gegebenen Mitteilungen von Herrn Dozent O. Kulling ist das 
Tillitlager im siidlichen Lappland weit verbreitet. Ich fasse dieses Lager als 
eine selbständige Formation auf, weil sie klimatologisch von der Quarzit­
formation scharf getrennt ist und von der liegenden »roten» Sparagmitformation 
in Hinsicht auf ihr klastisches Material unabhängig zu sein scheint. Das 
Trummermaterial des Tillits stammt nämlich unzweideutig aus dem Osten, 
aus dem weiten Gebiet des Refsundgranits, während das klastische Material 
des roten Sparagmits hauptsächlich im Westen zu suchen ist. Das Vereisungs- 
gebiet dieser algonkischen Eiszeit muss im Inneren des fennoskandischen 
Schildes zu suchen sein.

Die rote Sparagmitformation biidet eine in sich geschlossene Schichtenserie. 
Sie kann absolut nicht als Geosynklinalsediment aufgefasst werden, da sie 
in der Geosynklinalzone keinen zusammenhängenden Streifen biidet. Sie tritt 
sehr abrupt auf: in gewissen, friihen Senkungen der jiingeren Geosynklinalzone 
besitzt sie grosse Mächtigkeit, wie z. B. im Mjösen-Gebiet, in Härjedalen und im 
siidlichen Lappland, wo ich sie bis auf > 200—400 m schätze. Auf weite 
Strecken hin fehlt jedoch die rote Sparagmitformation völlig. Eine solche 
Liicke biidet das mittlere Jämtland, an dessen nördlichem Grenzgebiet die rote 
Sparagmitformation, wie ich beschrieben habe, auf eine Strecke von weniger als 
10 km völlig auskeilt. Ihre mehrere 100 m grosse Mächtigkeit verringert sich 
hier so schnell, dass am Storån (vgl. S. 72) die Quarzit-Schieferformation un- 
mittelbar auf archäischen Granit zu liegen kommt.

Die einheitliche rote Farbe der Gesteine der »roten» Sparagmitformation 
und das vollständige Fehlen von tonreichen Sedimenten oder kaolinhaltigen 
Verwitterungsprodukten uberhaupt lassen vermuten, dass diese Sparagmite
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bei ziemlich extrem-aridem Klima gebiidet wurden, d. h. während einer Periode 
von herrschendem mechanischem Verwitterungstypus. Die auftretenden, 
ungleich schnell auskeilenden Konglomeratlagen deuten an, dass die roten 
Sparagmite z. T. Flussebenenbildungen sind, deren Entstehung mit ariden 
Wolkenbriichen in Beziehung gebracht werden kann.

Die graue Sparagmitformation steht in Bezug auf ihr Sedimentmaterial im 
Gegensatz zu der »roten» Formation. Die erstere enthält nämlich die typischen 
grauen Sparagmite, die wohl bei gemässigterem Klima gebiidet worden sind. 
Sie sind meistens feinkörnig, mit beträchtlichem Gehalt an Glimmermineralien, 
was auf einen Einfluss der chemischen Denudation schliessen lässt. Die teil- 
weise mächtigen Dolomiteinlagerungen (Kalvberget) im sudlichen Lappland 
diirften fiir aride Momente des Klimaverlaufes sprechen. Einen sedimentpetro- 
graphisch interessanten Typus der grauen Sparagmitformation biidet ihr 
liegendes Glied, nämlich eine mächtige graue Quarzitabteilung. Dabei ist es 
jedoch nicht unmöglich, dass diese Partie einen bedeutend älteren Komplex 
repräsentiert.

Betreffs der gegebenen Ubersicht möchte ich betonen, dass die oben unter- 
schiedenen Formationen wirklichen Formationen einer heute noch nicht end- 
giiltig gegliederten Ära entsprechen. Ihr absoluter Zeitraum ist wohl mehr 
oder weniger dem der paläozoischen Formationen gleichzusetzen. Betrachten 
wir die angefiihrten algonkischen und präkambrischen Formationen als Einheit, 
finden wir, dass sie Ziige einer zyklischen Entwicklung aufweisen, die an 
die bekannteren, anderen geologischen Ären erinnern. Die »graue Sparagmit- 
zeit», die durch starke chemische Verwitterung gekennzeichnet ist, beginnt 
im untersuchten Gebiet mit der Bildung reiner Residualsandsteine. Der Absatz 
der Dolomitabteilung deutet aride Verhältnisse an, während die Sedimentation 
der »grauen» Sparagmite auf gleichverteilte chemische und mechanische Denu­
dation hinweist. Mit der Zeit der roten Sparagmitbildung setzt extrem arides 
Klima ein, das in einer Vereisung gipfelt.

Dieser Entwicklungszyklus zeigt auffallend gemeinsame Ziige mit der Ära 
des Jatul—Jotnium, so wie auch mit dem Zyklusverlauf Kambrium-—Devon 
und Devon—Perm.

So drängt sich den skandinavischen Geologen noch die eine baldige Lösung 
erf ordern de Aufgabe auf, die Homotaxie dieses Teils der skandinavischen 
Erdgeschichte durchzufuhren und dabei eine feste Formationseinteilung der 
interessanten spätalgonkischen Perioden West- und Nord-Fennoskandias zu 
schaffen.

Das Kambrosilur.

Wie oben angefiihrt wurde, spiirte man die Friihanlage der Geosynklinale 
schon im Spätpräkambrium mit der Sedimentation der Ouarzit-Schieferfor- 
mation. Die eigentlichen Geosynklinalsedimente sind jedoch erst die kambro- 
silurischen Lagen, deren Ausbildung sowohl in den neritisch-litoralen Zonen, 
als auch im ständigen Sedimentationsbecken immer in direktem Zusammenhang 
mit der Entwicklung der Geosynklinale steht. Im grossen und ganzen zeigen



Kambrium, Ordovizium und Silur gemeinsam eine einheitliche, zyklische 
Entwicklung, so dass der Name »Ivambrosilur» als Ausdruck der Einheit be- 
sonders gliicklich gewählt ist. Der Verlauf des einheitlichen Zyklus liesse sich 
graphisch so darstellen, dass eine stetige Kurve in partielle Schwingungen 
zerfällt, deren Längen und Höhen nahezu gleich sind. Ich spiele damit beson- 
ders auf den generellen Entwicklungsgang der Niveauveränderungen während 
des Kambrosilurs an, die nach einem einheitlichen Schema verliefen, so dass die 
verschiedenen Partien der Geosynklinale während beinahe jeder neuen Niveau- 
veränderung ihre Vorzeichen behalten haben. Die östliche Shelf- und Uferzone 
am uralten Kontinentalrumpf bleibt demnach immer Uferzone, und alle 
Sedimente des intermittierenden Zyklus bleiben hier immer diinne Ablagerungen 
des Geosynklinalmeeres.

Auf gleiche Weise lassen sich — und dies wird in Zukunft umfangreicher 
geschehen — morphologische Reste am Rande der Geosynklinale nachweisen. 
Sie sind Uberreste der Peneplainbildungen und Abrasionsterrassen, deren 
jeweilige »base level» die verschieden hohen Shelf-Flächen ausmachten. Die 
Grundfläche der kambrosilurischen Peneplain — die subkambrische Peneplain 
— bietet hiefiir ein besonders klassisches Beispiel, aber auch die jiingeren 
Flächen, die Sub-Chasmops-Fläche und die sub-silurische (sub-gotländische) 
Fläche könnten im grossen Zusammenhang gewiss genereller verwertet werden.

Auf diese Weise wird es möglich sein, die geologischen Vorgänge am alten 
spätpräkambrischen Kontinentalrand, der durch das östliche Auskeilen der Kam- 
brosilursedimente am zunächst gelegenen Streifen der noch ersichtlichen Pene­
plain gekennzeichnet ist, zu rekonstruieren. Nach all den angefiihrten Tatsachen 
miissen wir annehmen, dass die abgedeckte subkambrische Peneplainzone am 
Rande der Kaledoniden den urspriinglichen Kontinentalrand Fcnnoskandias 
biidete, bis der kaledonische Diastrophismus zu dem uralten Kontinentalsockel ein 
mächtiges, breites Band mit aufgestaffelten Geosynklinalsedimenten und ihrem Lie- 
genden aus altem archäischem Kristallin und algonkischen Sedimenten hinzufiigte.

Der kaledonische Diastrophismus wurde so die Veranlassung einer Verschie- 
bung des Kontinentalrandes bis in die jetzige Lage an der westnorwegischen 
Steilkiiste. Hier hat meiner Meinung nach die bekannte heutige »Strandflate» 
schon während des Mesozoikums die Rolle des alten Kontinentalrandes voll- 
ständig ubernommen. Hier können wir die fortschreitende Peneplainbildung 
als Resultat der verschiedenen geologischen Agenzien an der Grenze Land und 
Meer noch lebendig wiederfinden.

Das Kambrium. —Das Unterkambrium diirfte urspriinglich die subkambri­
sche Peneplain des Autochtons bedeckt haben, auch wenn es von gewissen Teilen 
der noch vom Kambrosilur bedeckten Peneplain verschwunden ist. Zur 
Ablagerungszeit hat das Unterkambrium sicher gegen Westen an Mächtigkeit 
rasch zugenommen, was das Profil bei Kläppe im Kirchsp. Marby (S. 37) be- 
stätigt, wo das unvollständige Unterkambrium auf 19 m Mächtigkeit geschätzt 
wurde. fm Zusammenhang mit den späteren kambrischen Niveauveränderungen 
wurde das Unterkambrium in grossem Umfang denudiert, in derselben Periode,
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als die breite Shelfzone fiir die subärische Denudation frei wurde. Dies ist 
z. B. der Fall im nördlichen Jämtland und in Ångermanland, \vo nicht nur das 
Lnterkambrium, sondern auch die Paradoxides aslandicus-Zone des Mittel- 
kambriums völlig denudiert ist, so dass die Paradoxides Tessini-Zone mit 
dem Konglomerat des £%s«tozs-Kalkes unmittelbar auf der subkambrischen 
Peneplain lagert.

Die jämtländische, unterkambrische Fazies unterscheidet sich von der gleich- 
alten baltischen Fazies, die durch den uberaus charakteristischen gelbbraunen 
Sandstein gekennzeichnet ist. Diesen baltischen Typus treffen wir aber schon 
in Härjedalen und im nordwestlichen Dalarna, wo er deutlich einen baltischen 
Einschlag des kaledonischen Geosynklinalmeeres repräsentiert. Das jämtlän­
dische Unterkambrium besitzt dagegen die gleiche Ausbildung wie das Unter- 
kambrium am Mjösensee in Korwegen und besteht folglich aus einem meistens 
schwarzen Sandsteinschiefer (vgl. Vogt 1924), dessen untere Abteilung mit 
dunklem Blauquarz wechsellagert.

Die \ erbreitung der Paradoxides Q'lcuidicus Zone des Alittelkambriums ist 
bis jetzt unvollständig studiert worden. Es liegt aber auf der Hand, anzuneh- 
men, dass diese Zone, wie das Unterkambrium, im Autochton und in den öst- 
lichen jämtländischen Decken zum grossen Teil schon in kambrischer Zeit der 
Denudation anheimgefallen ist. In der Föllinge-Scholle, zu der ich vorläufig 
das kambrische Allochton des Tåsjötales rechne, besitzt aber diese Zone eine 
wahrschemlich bedeutende Mächtigkeit (20—30 m, vgl. S. 59). Die Paradoxides 
Tessini-Zone ist in beinahe alien jämtländischen Decken nachgewiesen worden 
und spielt besonders im nördlichen Autochton eine hervorragende Rolle. Sie 
biidet hier, wie vermutlich auch stellenweise in den siidlichen jämtländischen 
Decken, die Basalbildung des Kambriums (z. B. der Exsulans-Kadk bei Fånån 
etc.). In der Paradoxides Forclihammeri-Periode hat nach einer Zeit von 
teilveise recht tiefgreifender Denudation im Autochton eine sehr ausgeprägte 
Transgression stattgefunden. Die Forchhammeri-LageT sind am unmittelbaren 
Rande des Kontinentalrumpfes als ein diinnes Exporrecta-Konglomerat aus- 
gebildet, wie z. B. am Sågbäcken in Ångermanland, bei Brunflo und Kloxåsen 
in Jämtland (vgl. Thorslund 1933). Gegen Westen wird die Zone allmählich 
mächtiger, was besonders aus dem Tåsjötal-Profil hervorgeht. Die Olenid- 
schiefer-Serie ist in alien jämtländischen Schollen, die Olden-Scholle ausge- 
nommen, repräsentiert. Von ihren sechs Fossilzonen kommen nach Wester- 
gård v enigstens fiinf in Jämtland und Ångermanland vor. Die unteren können 
auch zu einem Stinkkalkkonglomerat zusammengedrängt sein und ebenfalls 
in direktem \ erband mit dem erwähnten Exporrectakonglomerat auftreten 
(wie bei Sågbäcken in Ångermanland). Es ist in diesem Fall interessant zu 
sehen, dass die verschiedenen Transgressionen in ziemlich gleicher Höhe gip- 
felten. An der oberen Grenze des Olenidschiefers findet sich eine sehr deutliche 
Diskordanz, die im Autochton und in den östlichen Schollen durch das Fehlen 
des Dictyonema-ScYimiers und durch das direkte Auftreten einer konglomerati- 
schen Ceratopyge-Zone auf dem verschieden tief denudierten Olenidschiefer 
gekennzeichnet ist. Im allgemeinen ist der Olenidschiefer gegen Westen mäch-
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tiger und mannigfaltiger entwickelt, wie z. B. das Tåsjötal-Profil beweist 
(vgl. S. 59).

Ich habe friiher eine Reihe von Ziffern fiir die Mächtigkeiten des gesamten 
Kambriums gegeben, die ich zusammen mit ihrer Plazierung in den Schollen 
hier nochmals anfuhre:

W esten Olden-Scholle Föllinge-Scholle 
Kambrium ioo—150 m1

fehlt (Tåsjötal-Profil)
32 m +

(Kläppe in Marby; 
unvollständig)

Sunne-Scholle Autochton Osten
21—26 m 25—26 m
(Prästnäset (Brunflo)
bei Sunne) 21 m 

(Mon im 
Locknefeld)

14 m 
(Tossåsen)

24 m
(Bingsta in Berg) 

ca. 30 m
(Sågbäcken, Tåsjötal) 

50—60 m 
(Sjougdälven)

Aus dieser Ubersicht geht hervor, dass das Kambrium des Autochtons 
gering ist, 14—max. 30 m, gegen Westen jedoch mächtiger wird. In der 40 km 
langen Strecke des Autochtons zwischen Sågbäcken und Sjougdälven im Tåsjö­
tal-Profil steigt die Mächtigkeit von 30 bis 60 m. Wenn wir eine arithmetische 
Zunahme der Mächtigkeit des gesamten Kambriums gegen Westen annéhmen, 
miisste urspriinglich ein 100—150 m mächtiges, allochtones Kambrium im Tåsjö­
tal-Profil 80—120 km von dem Kontinentalrand entfernt gelegen haben, das 
heisst die Uberschiebungsweite der Föllinge-Scholle wiirde mindestens 80—120 km 
betragen. Die Ziffer ist natiirlich nur approximativ; sie ist jedoch die einzige, 
die fur die Uberschiebungsweite der Kambrosilurdecken auf zahlenmässiger 
Grundlage gefunden wurde. Diese Zahl stiitzt die Annahme Törnebohms, der 
die Uberschiebungsweite der grossen Seve-Scholle auf 140 km schätzte.

Das Ordovizium wird durch die doppelte Transgression der Ceratopyge- 
Region gekennzeichnet. Die untere Dictyonema-Schieierzone erreicht die 
eigentliche Litoralzone der Geosynklinale nirgends und ist im Autochton bis 
jetzt nur am Sjougdälven als eine 1/4—1 m mächtige Schicht beobachtet worden. 
Der Dictyonema-Schiefer ist hier gröber als gewöhnlich, was deutlich zeigt, 
dass er an dieser Stelle eine Litoralbildung ist. Am Karbäcken, 16 km östlich 
davon, fehlt er völlig. Im Allochton ist der Dictyonema-Schiefer bei Sågbäcken 
und Hafsnäs als eine 8—10 m mächtige Schicht beobachtet worden. Er wurde 
auch bei Kläppe in Marby, auf Frösön (Thorslund 1936) usw. gefunden. — Der

1 Ich gebe hier nochmals die Mächtigkeiten des Kambriums im Tåsjötal-profil: Oelandicus-
Lagen 20__30 m (Kvarnbäcken), Tessini- und Forchha.mmeri-La.gen mindestens 50 m, Olenid-
schiefer mindestens 20 m.
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Ceratopyge-Ka\k repräsentiert eine neue Transgression, da er, selbst wenn er 
noch auf Dictyonema-Schiefer lagert, viel klastisches Material, und zwar sowohl 
Gesteinstriimmer als auch Phosphorit, enthält. Dies beweist, dass während der 
Bildung des Ceratopyge-Kälkes der Kontinentalrumpfrand der subärischen 
Denudation unterworfen war, wofiir auch die wechselnd tiefgreifende Denuda­
tion des Olenidschiefers spricht. Die Cmho/iygc-Transgression erreichte offen- 
bar im Osten den Kontinentalrumpf.

Die Entwicklungsgeschichte der A sap/ms-Region ist noch unvollständig 
bekannt und setzt eine genaue Aufnahme der zahlreichen, mächtigen Ortho- 
zerenkalkprofile Jämtlands voraus (Brunflo und Hallen [Kirchsp. Åsarna] im 
Autochton; Frösön, Näsaforsen [Kirchsp. Föllinge] u. a. im Allochton). Durch 
die Untersuchungen Thorslunds in Lockne hat es sich ergeben, dass während 
der Orthozerenkalksedimentation eine Reihe von Niveauveränderungen, 
den friiher erwähnten ähnlich, vorkamen. Er beschrieb (Asklund und Thors- 
lund 1935 b) aus dem Locknefeld ein granitfiihrendes Konglomerat unter dem 
Chiron-Kalk. Im Platyurus-Kalk wurde ebenfalls ein Konglomerat beobachtet.

Im Autochton vom nördlichen Jämtland und von Ångermanland fehlt der 
eigentliche Orthozerenkalk beinahe vollständig und wird durch eine Kalksand- 
stein-Schiefer-Serie ersetzt. Diese Kalksandsteine miissen imgrossen undganzen 
neritisch-litorale Sedimente sein, und deshalb miissen zur Zeit der Sedimenta­
tion der Asaphus-Region lebhafte Niveauveränderungen stattgefunden haben. 
Die Kalksandsteine liegen im Långseleån-Profil Lapplands iiber der Zone mit 
Isograptus gibberulus (Asklund 1935 c). So miissen die kiistennahen, gröberen 
klastischen Sedimente der Asaphus-Region zum oberen Didymograptus-Schieier 
oder zum unteren Dicellograptus-Schieier gehören, was iibrigens mit den Beob- 
achtungen Thorslunds im Locknefeld gut iibereinstimmt.

In der Kalkregion vom mittleren Jämtland entsprechen diese klastischen 
Bildungen in den östlichen Skute- und Bjärme-Schollen wenigstens teilweise 
dem 0 gygiocaris-Sch iefer, der noch in der mittleren Partie Frösöns keine 
Sandsteine enthält. Solche treten nach den Beobachtungen von Hadding (1912) 
und Thorslund (1935 b; 1937) in dem hier zur vierten Scholle des Kambrosilurs 
gerechneten Ogygiocaris-Schiefer auf Anderson und bei Hara auf. Sie gehören 
zur Nemograptus gracilis-Zone des Ogygiocaris-Schiefers. In den westlichen 
Schollen wird das klastische Material der oberen Msa/>/««/s-Region (inklusive des 
Ogygiocaris-Schiefers) immer häufiger, und die oberen Didymograptus-Schieier 
werden in der Föllinge-Scholle durch Teile der Grauwacken-Schiefer-Abteilung 
ersetzt. Das klastische Material dieser Abteilung gehört, wie ich (1935 a, S. 77 
ff.) nachwies, wesentlich zu den kristallinen Gesteinen des westlichen Grund- 
gebirgsfensters von Olden (Oldengranite, Oldenporphyre etc.). Das Oldengranit- 
massiv musste folglich während des mittleren Ordoviziums als Archipel oder Teil 
eines westlichen Geosynklinalrandes hervortreten, ein Ergebnis, das von den 
Beobachtungen Thorslunds iiber die Sandsteinhorizonte des Ogygiocaris- 
Schiefers der mittleren jämtländischen Schollen gut ergänzt wird. Dass ein 
westlicher Geosynklinalrand schon im Allochton Jämtlands zu finden sei, wird 
durch meine hier zum erstenmal publizierten Beobachtungen iiber die Olden- 
Scholle belegt. In der Olden-Scholle fehlt nämlich das Kambrium, und die
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Basalbildungen des Kambrosilurs enthalten hier schon Graptolithen (vgl. S. 45). 
Gleichzeitig reichen die echten Grauwacken des Föllinge-Holmsjö-Typus bei- 
nahe bis zur Basis des Kambrosilurs und sind von dem Oldengranit nur durch 
eine 20—30 m mächtige Schichtenfolge getrennt.

Es ist natiirlich äusserst verlockend, die Klastizität, die gegen einen westlichen 
Kontinentalrand ständig zunimmt, auf spezielle kaledonische, diastrophistische 
Vorgänge zuriickzufuhren. So kann leicht die Vorstellung entstehen, dass die 
kiistennahen Sedimente eine beginnende Hebung der westlichen Geosynklinale 
darstellen. Solche Schliisse sind aber unberechtigt, weil sich die tatsächlich 
gefundenen Niveauveränderungen iiber die ganze Geosynklinale erstreckt 
haben, d. h. sowohl an ihrem Ostrand als an ihrem Westrand.

Die Chasmops- Region zeichnet eine sehr tiefgreifende Diskonformität — 
oder sogar Diskordanz — im Ordovizium. Am Ostrand der Geosynklinale liegt 
eine grosse Denudationsperiode zwischen der Sedimentierung der Chasmops- 
Kalke und dem liegenden Orthozerenkalk. Eine neue, nicht unbedeutende 
Peneplainbildung kennzeichnet die Liicke, und in den Basalschichten der 
C hasmo ps-Etage ist ein buntes Material von Gesteinsgeröllen des östlichen 
Kontinentalrandes gefunden worden: Granite, Diabase, Orthozerenkalke der 
verschiedenen Orthozerenkalkstufen, kambrische Stinkkalkknollen usw. Die 
C7mmo/>.s-Transgression greift im Osten iiber einen bunten, ungleichartigen 
Gesteinsgrund.

In den mittleren Schollen ist diese deutliche Diskonformität nicht wiederzu- 
finden. Hier liegen also die tiefsten Teile des Geosynklinalflachmeeres. Man muss 
annehmen, dass die Chasmops-K'Ake gegen Westen von den oberen Abteilungen 
der Föllinge-Holmsjö-Grauwacken ersetzt werden; Fossilien der Chasmops- 
Etage sind in den Grauwacken aber noch nicht beobachtet worden; dies muss 
in Zukunft beriicksichtigt werden.

Die 7>mMc/eMS-Schieferabteilung ist bis in die Föllinge-Scholle in Form 
weicher Tonschiefer vorhanden. Eine Abgrenzung dieser Schiefer gegen die 
Grauwacken-Fazies hin ist noch nicht durchgefiihrt.

Das Silur (Gotlandium). Der sogenannte Kyrkåsquarzit soil nach Wiman 
und Thorslund im jämtländischen Autochton und in den östlichen Schollen 
die Basallagen des Silurs bilden. Heute bin ich, nachdem ich mich friiher dieser 
Anschauung anzuschliessen geneigt war, zum Teil nicht mehr derselben 
Meinung. Daher lasse ich in meinen stratigraphischen Tabellen den Kyrkås­
quarzit aus.

Von den Nachbargebieten der Offerdal-Scholle fiihrt Wiman eine Reihe 
von Lokalitäten an, die Fossilien des Brachiopodenschiefers enthalten. Es 
ist von diesen Fundorten, die alle zur Föllinge-Scholle gehören, nicht bekannt, 
wie die Grenze Brachiopodenschiefer—Trinucleus-Schieier verläuft, und deshalb 
bleibt die Ausbildung der subsilurischen Diskordanzen unbekannt. In der öst- 
lich von der Föllinge-Scholle liegenden Scholle (Sunne-Scholle?) werden die 
fossilfiihrenden Trinucleus-Schieier von einem relativ mächtigen braungrauen 
Ouarzit iiberlagert, dessen Basahagen ein Konglomerat mit Oldengranitmaterial 
fiihren (Asklund und Thorslund 1935 b). Diese Quarzitabteilung gehört wahr- 
scheinlich zum Silur und ähnelt dem bekannten Quarzit mit Phacops elliptifrons.

7—3S2172. S. £7, U. Ser.C. N:o 417. B. Asklund.
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Dieser hat ubrigens eine sehr grosse Verbreitung und biidet eine leicht 
erkennbare Lage des Silurs. Er wird beinahe iiberall, wo er beobachtet worden 
ist, von dem mächtigen Pentameruskalk iiberlagert. Die beiden Gesteins- 
horizonte sind besonders in der Föllinge-Scholle gut aufgeschlossen. In dieser 
Scbolle ward der Pentameruskalk von Rastrites- und Retiolites-Schicfer ersetzt 
oder iiberlagert.

Die Olden-Scholle weicht mit ihren wahrscheinlich silurischen Lagen gegen 
die iibrigen Schollen stark ab. Weiter oben habe ich versucht zu begriinden, 
weshalb das mächtige Offerdalkonglomerat als Basalbildung des Silurs anzu- 
sehen ist. Es w'iirde der reinen Litoralfazies des westlichen Geosynklinalrandes 
entsprechen, und seine teilweise äusserst grobklastische Ausbildung steht in 
Beziehung zu der sehr bewegten subsilurischen Topographie des westlichen 
Kontinentalrandes. Diese subsilurische Topographie hat sich aus der sub- 
kambrischen entwickelt, wofiir ich als Beispiel das mehr als 1000 m hohe 
Oldengranitmassiv angefiihrt habe.

Silurische Schichten jiinger als die Retiolites-Schieler sind unter der grossen 
tektonischen Diskordanz zwischen dem Kambrosilur und den grossen kristalli­
nen Schollen nicht beobachtet worden.

Die Tektonik.

Die Uberschiebungen der Gross-Schollen und der Kambrosilurdecken bilden 
den herrschenden Zug der Tektonik. Die Gross-Schollen, wie z. B. die Offerdal- 
Scholle und die grosse Seve-Scholle, zeigen eine iiberwiegend einfache Ver- 
schieferungsstruktur, die auf weite Strecken flach und einheitlich verläuft. 
Dagegen weisen die Kambrosilurdecken eine gewöhnlich sehr komplizierte 
Faltungs- und Kleinschuppenstruktur auf. Die letztere ist sogar auch hie und 
da fiir das Autochton kennzeichnend. In den Kalksteinbriichen bei Brunflo 
tritt z. B. eine Reihe von kleinen »Uberschiebungen» auf, die hie und da so 
zahlreich werden, dass auf einer Strecke von 20—30 m mehrere vorkommen. 
Sie fallen alle mit flachen Winkeln gegen NW ein, und ihre westliche Seite 
ist immer in wechselndem Mass, von einigen Zentimetern bis zu mehreren 
Dezimetern, iiberschoben. Zwischen diesen kleinen Dislokationsflächen liegen 
die Kalke völlig unversehrt und widerstandsfähig. Wenn wir diese kleinen 
Verschiebungen summieren, erhalten wir sogar fiir den tektonischen Auftrieb 
des Autochtons erhebliche Masse. Meistens ist die »Kleinstruktur» nur auf 
kambrosilurische Schichten beschränkt und kommt im archäischen Untergrund 
nicht vor. Es liegen jedoch Gebiete vor, wo der kraftige tektonische Druck im 
kleinen auch eine Durcharbeitung des Kristallins zur Folge hatte.

Das Auftreten einer grösseren Uberschiebungszone kann sehr verschieden 
sein. Im Locknegebiet, wo man die erste grössere Uberschiebungszone an der 
Grenze der Skute-Scholle trifft, ist der Gesteinsgrund auf eine kilometenveite 
Zone kraftig zerrissen; bei Verkön im Storsjön, wo das Kambrium dem Silur 
aufliegt, ist die Uberschiebungsfläche dagegen kaum bemerkbar. Wie gewöhn-
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lich folgt die Ausbildung der Dislokationszonen dem Charakter der verschiede- 
nen dislozierten Gesteine. Die kristallinen Gesteine, die harten Kalksteine, 
Ouarzite und Grauwacken geben Querbriiche und harte morphologische Formen 
der Tektonik. Die weichen Schiefer dagegen mildern gewöhnlich den Stoss der 
tektonischen Vorgänge. Durch eine dabei öfters ausserordentlich verwickelte 
Faltung der Schieferserien, der wechsellagernden Kalk-Schiefer-Serien oder 
Grauwacken-Schiefer-Serien erhält der tektonische Druck mildere Ausdrucks- 
formen als bei den Uberschiebungsvorgängen, die die Schichtenserien kreuzen 
und abschneiden. Das Profil, Fig. 46, gibt ein typisches Beispiel von der 
Kleinfaltung der Uberschiebungszone zwischen Chasmops-Kalk mit Schiefer- 
schichten und dem liegenden Ogygiocaris-Schieier auf Frösön. Wenn härtere 
Gesteine die Schichtenserien mitaufbauen, bekommt man eine ausgeprägte 
Kleinschuppenstruktur, wie Fig. 47 nach der Aufnabme von Thorslund (1936) 
zeigt.

Obige Schildei ungen haben schon Zusammenfassungen von der Grosstektonik 
der verschiedenen Abschnitte der Kaledoniden gegeben. Ich will nun einige 
Profilschemata anfiihren, um friihere Ausfiihrungen besser zu illustrieren.

Fig. 48 stellt das instruktive Profil des lappländischen Untersuchungsgebietes 
vom Långseleån dar.1 Wir unterscheiden hier die bis 60 km lange Strecke des 
gefalteten Autochtons, das gegen Westen eine Reihe von kräftigen uberliegenden 
Inversionen zeigt. Hier sind Teile des Grundgebirgsfensters keilförmig in die 
Faltenlagen der tieferen Sedimente hineingepresst und durchbohren letztere 
oft völlig. Der kraftig mylonitisierte Granit des Untergrundes scheint ein 
eigenes »lebendiges» Kraftmoment besessen zu haben, denn die umgebenden 
Sedimentgesteine zeigen nur eine wesentlich schwächere Deformation. Die 
Seve-Scholle folgt dem aufgepressten Autochton direkt, und wir sehen, dass eine 
Wurzelzone der östlichen Strömquarzit-Scholle am Rande der grossen Seve- 
Scholle nicht vorkommt. Die Wurzelzone muss abgeschnitten sein.

Fig. 49 gibt das Profilschema vom Tåsjötal. Hier liegt das autochtone Kam- 
brosilur auf Quarzit-Schiefer-Tillit-Sparagmitkomplexen, die viel weniger 
disloziert sind als im lappländischen Profil. Ich schematisiere die Biegung des 
unteren Teils der algonkischen Schichtenserie und fiihre sie auf fjberschiebungen 
zuriick, die im nicht aufgeschlossenen Untergrund aus Grundgebirge statt- 
fanden. Das Grundgebirge tritt bei Storån zutage und wird von der Granit- 
Mylonit-Scholle des unteren Teils der Offerdal-Scholle iiberfahren, bevor die 
Seve-Scholle mit der Hochgebirgszone sich iiber alles schiebt. Die Wurzel der 
allochtonen Kambrosilur-Scholle, der Föllinge-Scholle und der Strömquarzit- 
Scholle fehlt hier.

Das dritte Profil (Fig. 50) durchschneidet das Oldengranitmassiv und gibt

> Mein verehrter Kollege, Herr Staatsgeologe Alvar Högbom hat mich darauf aufmerksam 
gemacht, dass die Strömquarzite etwas weiter östlich vorkommen, als ich friiher in diesem 
Profil angegeben habe (vgl. Asklund 1935 b, S. 54—55).
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Fig. 48. Profilschema der Kaledoniden im siidlichen Lappland, Långseleån—Korpån.
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au = autochtones Kambrosilur; kv = Quarzit-Schieferformation; sp = roter Sparagmit. Zwischen kv und sp ist das Tillitlager angedeuset.
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ein Schema der östlichen Schollen einer mittleren Partie des Kambrosilurs. 
Wir begegnen hier der jämtländischen Deckenzone in voller Entwicklung, denn 
die einfache allochtone Kambrosilurscholle des zweiten Profils ist hier durch 
fiinf verschiedene Kambrosilurdecken (oder -Schollen) ersetzt, die alle unter der 
Offerdal-Scholle liegen. Die stratigraphische Ausbildung ist besonders fur die 
drei östlichen Schollen stark schematisiert, ist jedoch fiir die drei westlichen 
Schollen exakter wiedergegeben. Dieser Profilabschnitt ist einer der wichtigsten 
der mittleren Kaledoniden, da er die ganze, aufeinander gestaffelte kaledo- 
nische Geosynklinale mit ihrem östlichen und ihrem dreifach höheren westlichen 
Kontinentalrand wiedergibt. Der westliche Kontinentalrand wird hier von dem 
Oldenmassiv repräsentiert. — Das Profil soil zeigen, dass das alte Grundgebirgs- 
fenster des Oldenmassivs als allochton aufgefasst werden muss. Zur Ver- 
anschaulichung der allgemeinen Bedeutung dieses Ergebnisses gebe ich die 
kleine tektonische Ubersichtskarte, Fig. 51. Sie vereint die Hauptergebnisse 
der vorliegenden Arbeit in geschlossener und vereinfachter Form. — Wir 
erkennen den Abschnitt von Jämtland—Tröndelagen, vom östlichen Konti- 
nentalrumpf bis zum Atlantischen Meer. Am Rumpf liegen der schmale Streifen 
des autochtonen Kambrosilurs und die äusserste Uberschiebungsgrenze der 
jämtländischen Decken. Ihre noch nicht völlig kartierten Uberschiebungsgren- 
zen sind nicht markiert. An die allochtonen Decken schliesst sich nicht nur 
das grosse Oldenmassiv an, sondern auch das ganze westnorwegische Grund- 
gebirge als riesiges Hinterland des Deckenallochtons. Sowohl das Oldenmassiv, 
als auch die alten »Grundgebirgsantiklinale» von Mullfjället und Storlien— 
Sylarne (M und S auf Fig. 51) sind von der Granitmylonit-Scholle (g auf Fig. 51) 
und ihrem Teil, der Offerdal-Scholle (0 auf Fig. 51), sowie auch von der gewaltigen 
Seve-Scholle (Se der Fig. 51) iiberfahren.

Es muss sich also eine neue Auffassung der Grosstektonik der Kaledoniden 
durchsetzen, denn entweder ist die gegebene Deutung des Oldenmassivs un- 
richtig, oder die erhebliche Grösse der Uberschiebungsweite Törnebohms muss 
noch viel zu klein sein. Die Vorstellung A. Hambergs (1910), dass die grosse 
Seve-Scholle aus dem Atlantischen Meer stamme, scheint nicht mehr so fan- 
tastisch zu sein wie zu der Zeit, da sie einfach »ad acta» gelegt wurde.

Die siidlichen Profile der jämtländischen Decken geben nichts prinzipiell 
Neues und wurden deshalb nicht angefiihrt.

Es bleibt nur noch iibrig, ein paar Worte fiber die Mechanik der Uberschie- 
bungen zu sagen. Das Kräftespiel des Orogens ist uns beinahe unbekannt. Aber 
besonders das lappländische Profil mit seinen im allgemeinen nur schwach 
metamorpbosierten Sedimentwiilsten und den durchbohrenden Keilen des 
vollmylonitisierten Granits des archäischen Geosynklinaluntergrundes gibt 
uns die Anregung, das Kräftespiel des Orogens im tiefen Untergrund zu suchen. 
Die abgelösten Granitkeile des Untergrundes scheinen beinahe ein selb- 
ständiges Moment »lebendiger» Kraft besessen zu haben, was zu interessanten 
Erwägungen fiihrt: die im Verhältnis zu der Dicke der Erdkruste diinnen Sedi­
mentlagen der Geosynklinale sind nur passive Teile im Kräftespiel, dessen 
Vermittler im tiefen Kristallin zu suchen sind. Aber auch der kristalline Ver-
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Fig. 51. Tektonische Ubersicht der mittleren Kaledoniden Skandinaviens. Se = Grosse Seve- 
Scholle; g — Granitmylonitschollen; o = Offerdal-Scholle; q = Quarzitschollen; a = autochtones 
Kambrosilur; M = Grundgebirgsfenster von Mullfjället; S = Grundgebirgslenster von Sylarna— 

Storlien; T = Trondheim; Ö = Östersund.

mittler der orogenen Kraft ist sogar als Gross-Scholle iiber das Vorland der 
Geosynklinale getrieben. Die Seve-Scholle stellt einen solchen Vermittler der 
orogenen Kraft dar, und unter ihm wurden die jetzt östlich liegenden Schollen 
bei seiner grossartigen Bewegung nach Osten mitgeschleppt.

Auf ihrem Riicken trägt die grosse Seve-Scholle die »westliche Fazies» des 
Kambrosilurs, die sog. Köli-Schiefer. Diese sind wenigstens teilweise von einer 
intensiveren und hochtemperierteren Metamorphose als die liegenden Kambro- 
silurdecken getroffen worden. Diese Umstände lehren uns, dass der Grad 
der Metamorphose von der Tiefenlage innerhalb der orogenen Aufstaffelung 
unabhängig ist. Somit kann man zur Erklärung der grossztigigen Tektonik als 
auch des Charakters der Metamorphose nur das lebendige Kraftmoment der 
Tiefenschollen heranziehen.

In einer abgeschlossenen Arbeit, die nicht gedruckt ist und zu anderen Zwek- 
ken vorlag, habe ich einige Vergleiche zwischen den skandinavischen Kaledo-
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niden und den Alpen angefiihrt (1935 d). Aus dieser Arbeit fiihre ich einige 
Grundziige an:

1) Das Vorland des mittleren Teils der skandinavischen Kaledoniden ähnelt 
dem Trias-Jura-Autochton des variskischen Grundgebirges am Rande der 
Alpen. Wie in den Alpen wurde das Vorland gegen die Geosynklinale tief hin- 
untergepresst.

2) Dies geschah bei der Aufpressung der 'jämtländischen Decken oder der 
nach Osten getriebenen Kambrosilurschollen, die das hinuntergepresste Autoch- 
ton in grossem Massstab iiberdecken. Die jämtländischen Decken spielen 
demnach dieselbe Rolle wie die helvetischen Decken der Alpen.

3) Die Sedimente der westlichen jämtländischen Schollen, der Föllinge- 
und Olden-Schollen, erinnern an die Flysch-Molassebildungen der Alpen; doch 
besteht bis jetzt kein entscheidender Grund, der fiir einen orogenen Ursprung 
der grobklastischen, von der westlichen Partie der Geosynklinale stammenden 
Sedimente sprechen wiirde.

4) Die Aufpressung der lappländisch-ångermanländisch-nordjämtländischen 
einseitigen und autochtonen Horstzone (das wirkliche Grundgebirgsfenster 
vom Storån etc.) erinnert sehr an die Aufpressung der variskischen Massive, 
z. B. des Aarmassivs. Die Tektonik dieser Aufpressung gibt wichtige Anre- 
gungen zur Deutung der ganzen Bewegung der kristallinen Gross-Schollen.

5) Die letzteren entsprechen, wie auch Holtedahl (1936) hervorgehoben hat, 
den »penninischen» Decken der Alpen. Ihre Wurzelzonen sind aber nicht auf 
dem heutigen europäischen Kontinent zu finden. Sogar ihre Unterlage, die 
schwedischen »Grundgebirgsfenster», sind allochton, wie auch das westnorwe- 
gische Grundgebirge, was ich oben zu beweisen suchte. Einen wichtigen Schritt 
hat meines Erachtens Holtedahl getan, als er das sudwestnorwegische Grund­
gebirge in die Kaledoniden einbezog, ein Problem, das auch Törnebohm nicht 
fremd war, wie aus seiner Ubersichtskarte des Nordens hervorgeht.

6) Die »Kölischiefer» zeigen gewisse Ähnlichkeiten mit den ostalpinen Wurzel­
zonen, nehmen aber paläogeographisch eine durchaus andere Stellung ein.

7) Ein wirkliches »Hinterland» der mittleren Kaledoniden Skandinaviens 
fehlt. Dies kann uns besondere Vergleichspunkte mit den neueren Erwägungen 
der schottischen Geologen (Bailey 1938) geben.

Meine Betrachtungsart belebt und erneuert das Bild Törnebohm-Högboms 
in Bezug auf die orogene Entwicklung unserer Kaledoniden; doch ergaben meine 
Arbeiten der letzteren Jahre einen neuen Querschnitt der theoretischen Pro- 
bleme dieser tektonischen Einheit. Es wäre noch hinzuzufiigen:

Die weiten Uberschiebungen dieser Einheit sind die Grundlage fiir das Ver- 
ständnis der Kaledoniden. Insofern man die weiten tjberschiebungen nicht 
findet oder wiedererkennt, so verengt sich die Aufgabestellung, und die Kern- 
probleme unserer Kaledoniden geraten ausserhalb des Gesichtskreises.
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Tabelle I. Formationen nnd sedimentpetrographische Ausbildung der mittleren schwedisclien Kaledoniden. B. Asklund 1938.

Formationen 
und Etagen Olden-Scholle Föllinge-Scholle Sunne-Scholle Bjärme-Scholle Skute-Scholle

Östliches Autochton

Im Siiden Im Norden
Retiolitesschiefer

*
3

Rastritesschiefer und 
Pentameruskalk Pentameruskalk Pentameruskalk

CO Dalmanites-
Offerdalkonglom.?

Alvikenkonglomerat?
Phacops elliptifrons- 

Quarzit
Phacops elliptifrons- 

Quarzit QuaTzit
und

Quarzitschiefer

Schwarze
Schiefer mit 

Monograptidenetage Blauquarz mit 
Schiefer?

Brachiopoden-
schiefer

Quarzitschiefer

Formations-
grenze

/ . Z .
Diskordanz / Hiatus? Hiatus? Hiatus? Hiatus? Hiatus?

a
3

• •—t
0

Trinucleus-
etage

(Grauwacken und 
Schiefer?)

Schwarze und graue 
Mergel- und Ton- 

schiefer
Graue. mergelart. 

Schiefer
Mergelart. Schiefer 

mit
Kalkkonkretionen

Mergelart. Schiefer 
mit

Kalkkonkretionen

Schwarze
Graptolithen-

schiefer
Schwarze
Schiefei ?

Chasmops-
etage

Grauwacken und 
Schiefer?

Grauwacken und 
Schiefer

Schwarze Schiefer 
mit

Kalkkonkretionen

Schwarze Schiefer 
mit Konkretionen 
Chasmopskalk mit 

Schieferlagen
Chasmopskalk

Chasmopskalk mit 
Basallagen aus 

Konglomerat und 
*Loftarsten>

Schwarze Schiefer 
und Kalksandstein

>
o

S-i

Orthozeren-
kalketage

Grauwacken und
Grauwacken und Schiefer (Föllinge- O^ygiocarisschiefer Ogygiocarisschiefer 

Schiefer (Föllinge- Holmsjöfaz.), sehr Sandsteinla^en ohne Sandsteinlagen
Holmsjöfazies) mächtig; Orthozeren- fc Orthozerenkalk
DUnner Kalk kalk, sehr mächtig Orthozerenkalk Phyllograptus-

Schwarze Schiefer U. Didymograptus- Schwarze Schiefer.- schiefer
schiefer

Ler atopy ge­
etage

Formations-
grenze

u
rO
a

w

Ober-
kambrium

Mittel-
kambrium

Unter- 
kambrium

Formations-
grenze

Quarzit­
schiefer-

Formation 
»Eokambrium »

Formations-
grenze

B
Tillit-3 formation

• H
Formations-

£ grenze
O
tuo »Rote»

Sparagmit-
formation

Formations-
grenze

> Graue*

rosst

Liicke

Dictyonemaschiefer I »ictyonemaschiefer

?

Orthozerenkalk

Grober Quarzit 
mit

Basalbrekzie

Olenidschiefer
Alaunschiefer

Par.Forchhammeri- L.
> Tessini-Lagen
> LElandicus- L.

Holm/(2-Schiefer 
Blauquarz und 

Sandsteinschiefer

Diskordanz

Quarzsandstein
(Marbyquarzit)

Olenidschiefer
Alaunschiefer

Mächtiges
Mittelkambrium

Alaunschiefer

Sandsteinschiefer
und

Arkosen

Diskordanz

Quarzsandstein
(Sunnequarzit)

Olenidschiefer
Alaunschiefer

Grosse / /Grossed/rosst'

//Liicke// / /Liicke/ /Liicke//

Sparagmit-
formation

Grosse Forma- 
tionsliicke 'KA/vy

Liegendes

Olenidschiefer
Alaunschiefer

a u s kristallinem

//
Diskordanz

Orthozerenkalk mit 
Konglomeraten, 

Phyllograptusschiefer

Ceratopygekalk

////
■ Diskordanz /
///////// 
////////

Olenidschiefer 
Alaunschiefer

Schwarze Schiefer 
mit Kalksandstein- 
und untergeordn. 

Kalklagen
U. Didymograptusschiefer

Ceratop.-kalk j Ceratopygekalk 
Diinn. Dictyon.-'
Schiefer in W. / //// //

Hiatus ^Diskordanz 
/im Osten /

Olenidschiefer
Alaunschiefer

Par. For c hha mme n-L.
> Tessini-Lagen
> (Elandicus-L..

Par. F'orchhammer/-L. 
> Tessini- Lagen

Arkosen
und

Phoshoritkonglom. Liicke

Quarzsandstein
Bunte Schiefer //'^//y"/

Diskor-
, , , , Grober Quarzit ///// / ,

///////
Tillit /'/ und '/

/-(/ grosse
Roter y / y y y /

Sparagmit
mit /

......__ Y///////
?//////////////

im
///////

/ Liicke /é

untergeordn. '{/ Liicke 
Kalkstein

Grauer 
Sparagmit 

mit
Dolomit 

GraueT Quarzit

Osten
!//////LK/ / / / /w............................._

Grundgebirge
SS 2172. S. G. U. Ser. C, AT:o 417. B. Asklund.



Tabelle II. Stratigraphic der algonkischen oder jungprekanibrischen Sedimentformationcii der mittleren schwedischen Kaledoniden.
B. Asklund 1938.

Formation Lidsj öberg—Storån 
(Nördl. Jämtland)

Sjougdälven
(Ångermanland)

Långseleån—Korpån 
(Siidliches Lappland)

(Tiefste Lagen (Kambrische Alaunschiefer, (Kambrische Alaunschiefer, (Kambrische Alaunschiefer,
des Kambriums) nicht aufgeschlossen) Tessinilagen) nicht aufgeschlossen)

Diskordanz Diskordanz Diskordanz Diskordanz

Weisser Quarzit 10. Blauquarz und griiner Tonschiefer 7 m. Dunkle und graue Tonschiefer
Graugriiner Schiefer 9. Blauer Quarzit, 5—10 m. mit Quarzitlagen

Blauweisser Quarzit 8. Graugriiner Tonschiefer, io m.
— 7. Blauer Quarzit mit dunkelgrauent fl Blauer Quarzit

Ouarzit- G
0 £ Rotbrauner Schiefer Tonschiefer, 15—20 m. 0 “

Grober, weisser Quarzit 6. Graugruner Tonschiefer, 15—20 m. > ^ Roter Tonschiefer
<-G 'é/P Roter und griiner Tonschiefer 5. Weisser. feinkörniger Quarzit

Scltieferf ormat ion O H3 
£ mit Einlagerungen von weissem 

oder gelbweissem Quarzit
4. Roter Tonschiefer mit gröberen 

Schieferlagen, 15 m.

£ ^
O *- 
u O

Griiner Tonschiefer, mächtig

Grober, weisser Quarzit mit
3. Griiner Tonschiefer mit unregelmässigen

»Eokambrium» G Lagen von rotem Tonschiefer, 35—60 m.
cn

fog Einlagerungen von roten und griinen 2. Unterer, grober Quarzit mit vereinz. Weisser Quarzit
E 2 Schiefern Lagen von graugriinem Tonschiefer —

m Arkosenartiger Q u a r z i t 
K n n cr 1 n m p r t

100—200 gegen unten konglomeratisch

besclir. Bedeutung

Diskordanz

Tillitformation

Diskordanz

Rote.
Sparagmit f or mat ion

Diskordanz?

Graue
Sparagmitformation

Unterlage nicht gefunden

Diskordanz 
u n d / 

L ii c k e

Diskordanz

g r o s s e

Liicke

/_////// y / / / / / /1 * <
1. Tillitähnliches Konglomerat, 

ca. 25 vi.

///////
Diskordanz'
/ / / /

Graugriiner Tonschiefer
Weisser oder blauweisser Quarzit, 300—350 m. 

a tx> Wechsell. Quarzit und grauer Ton- 
° u schiefer, 70—80 m.

•o Weisse, gröbere Quarzitbank, 60—70 rn. 
~ Grauer, gröberer Tonschiefer, ca. 30 m. 
^ » Weisser—grauweisser Quarzit,

200—250 m.
Graues Konglomerat

Diskordanz 
Tillitformation fehlt

Rote Sparagmitsandsteine, 
200 m

(Unterlage nicht untersucht)

Roter Sparagmitsandstein, 350—400 m. 
Kalksandstein des Hede-Birikalktypus, >15 m.

Roter Sparagmitsandstein ?
I Rotes Sparagmitkonglomerat, nicht mächtig

/ /

(Archäischer Granit)

// V,
Diskordanz?

Graue mittelkömige Sparagmitsandsteine, 
?> 500 m.

Dolomitlage, etwa 100 m.
Graue Quarzite von grosser Mächtigkeit

(Unterlage nicht gefunden)
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Tafel. 1935 ................................................................................................................. 1,00
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Stratigraphical and Tectonical Studies in the Föllinge Area in Jemt-
land. 1935 ................................................................................................................. 2,00
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deposits. 1937 ............................................................................................................ 6,00
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